
September 2015 

Die Preisträger  
unseres 
Startkapitals 2015 

Bereits zum vierzehnten Mal 
zeichnet der Förderkreis Alte 
Kirchen Berlin-Brandenburg 
Vereine und Initiativen aus, die 
sich für die Erhaltung, Instand-
setzung und angemessene Nut-
zung von Kirchengebäuden 
engagieren. In diesem Jahr 
entschied sich die Jury nach 
gründlicher Prüfung aller An-
träge für: 

- Förderverein Kirche zu Alt-
belgern e.V. (Elbe-Elster); 

-  Fö r d e r ve r e in  Bo nte -
Friedheim-Lochow e.V. Bricci-
uskirche Bad Belzig (Potsdam-
Mittelmark); 

- Förderverein Gollwitzer 
Dorfkirche e.V. (Potsdam-
Mittelmark); 

- Förderverein Sanierung der 
evangelischen Kirche zu 
Lühnsdorf e.V. (Potsdam-
Mittelmark); 

- Freundeskreis Fachwerkkir-
che Sietzing e.V. (Märkisch-
Oderland). 

Auf den Seiten 8 und 9 stellen 
wir die Preisträger und ihre 
Projekte vor. 

Wir gratulieren allen Gewin-
nern der Anschub-Finanzierung 
für ihre Vorhaben und wün-
schen viel Erfolg bei der künf-
tigen gemeinsamen Arbeit.  

Über die festliche Preisvergabe 
am 18. September in Prenzlau, 
ausgerichtet vom vorjährigen 
Preisträger Förderverein Sabi-
nenkirche Prenzlau, berichten 
wir in der nächsten Ausgabe.   

 

Verwaist – verlassen –  
aufgegeben? 

Die Zukunft mancher Dorfkirche ist ungewiss. Zum 
Beispiel Flemsdorf in der Uckermark: Die mittelal-
terliche Feldsteinkirche mit eindrucksvoller barocker 
Ausstattung (Foto unten: Kanzelaltar) lädt nur noch 
selten zu Gottesdiensten.  

Über die kleine Kirchengemeinde hinaus besteht im 
Ort kein Interesse am Erhalt des Gotteshauses, eine 
Gesamtsanierung scheint wenig sinnvoll. Dringend 
geboten ist jedoch eine Notsicherung am Turm, die 
der FAK finanziell fördert. Zu Ortsterminen bei ähn-

lichen Problemfällen hatte 
der FAK Landeskonserva-
tor Thomas Drachenberg, 
den Leiter des Kirchlichen 
Bauamtes Matthias Hoff-
mann-Tauschwitz und 
Vertreter der Unteren 
Denkmalschutzbehörde 
eingeladen. (Siehe S. 16) 

Fotos: B. Janowski 

Ehrenamtliches Engagement gewürdigt 
Festveranstaltung „Die Kirche dankt“ in der Bernauer St.-Marien-Kirche 

Teilnehmer aus fast allen Regionen Bran-
denburgs zählte die Festveranstaltung, zu 
der die Evangelische Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz in 
die Bernauer St.-Marien-Kirche eingela-
den hatte. Es waren Mitglieder aus För-
dervereinen, die sich neben den Kirchen-
gemeinden oft schon über lange Zeit lie-
bevoll um die Erhaltung der Kirchen küm-
mern, sie offen halten und mit Leben er-
füllen. Landesbischof Dr. Markus Dröge 
dankte ihnen für ihr großes ehrenamtli-
ches Engagement, durch das in den ver-
gangenen 25 Jahren viele Kirchengebäude 

gerettet werden konnten. „Die Zeugnisse 
des christlichen Glaubens gehören zum 
Kern unserer Kultur und unserer Identität. 
Die Kirchengebäude und ihre Kunstwerke 
vermitteln diese Kultur und Identität und 
schaffen die Verbindung zwischen Ver-
gangenheit und Zukunft“, sagte er in der 
Festansprache. „Ich danke Ihnen, dass Sie 
sich für diesen kulturellen, Identität stif-
tenden und religiösen Schatz einsetzen, 
damit die Kirchen auch zukünftig ‚Häuser 
Gottes für die Menschen‛, für alle Men-
schen, sein können.“ 

Siehe Seiten 3 und 4 
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In der Pionierzeit des FAK, also gleich 
nach der Wende, gab es sie noch nicht, 
die Regionalbetreuer. Gearbeitet wurde 
damals im Wesentlichen auf Zuruf. 
Vor allem Bernd Janowski, der Ge-
schäftsführer, war ständig unterwegs, 
kreuz und quer durch Brandenburg. 
Saaringen, Meßdunk, Wust und viele 
andere Dorfkirchen konnten vorm Ver-
fall gerettet werden. Aber Hunderte 
andere Kirchen sollten und wollten 
folgen. Da wurde rasch klar: Nur mit 
neuen Strukturen kann der Förderkreis 
Alte Kirchen die schnelle Ausdehnung 
und den steigenden Bedarf auffangen. 
Das neue Modell: Der Geschäftsführer 
in die Schaltzentrale nach Berlin, die 
Arbeit vor Ort in den Dörfern an die 
Regionalbetreuer. Das hat sich be-
währt, alle anfänglichen Zweifel wider-
legt, die Praxis ist erfolgreich. 

Orientiert an den brandenburgischen 
Landkreisen, sind heute neun Regional-
betreuer unterwegs – Reisende in Sa-
chen Dorfkirchen. Ihre Aufgaben: 
denkmalpflegerische und organisatori-
sche Beratung und Betreuung von För-
derprojekten, Teilnahme an Versamm-
lungen und Veranstaltungen in der Re-
gion als Vertreter/in des Vorstandes, 
gegenseitige Vermittlung von Fachin-
formationen, regelmäßige Berichter-
stattung an den Vorstand, Öffentlich-
keitsarbeit, Unterstützung bei der Orga-
nisation regionaler Veranstaltungen, 
Feinverteilung und Unterstützung des 
Verkaufs des Heftes „Offene Kirchen“ 
und vieles mehr. Ansonsten hat jeder 
seinen eigenen Stil, eigene Schwer-
punkte, seine eigenen Erfahrungen.  

Uwe Donath (Oder-Spree): „Schön ist 
natürlich, bei den Fahrten immer wie-
der Neues zu entdecken, die reizvolle 
Brandenburger Landschaft, Dörfer, 
Kirchen und besonders immer wieder 
neue Menschen. In den Jahrzehnten vor 
dem FAK habe ich nicht so viel von 
Brandenburg gesehen wie in den letz-
ten zehn Jahren. 

Höhepunkte der Tätigkeit sind mit un-
serer Unterstützung neu gegründete 
Fördervereine, die weiter die Verbin-
dung mit uns aufrechterhalten. Beispiel 
bei mir ist Wollenberg, vor zwei Jahren 

als Verein zur Sanierung der Kirche 
gegründet mit dem Erfolg, dass durch 
viele Veranstaltungen das Gemein-
schaftsgefühl im Dorf beträchtlich ge-
stärkt wurde. Höhepunkte sind natür-
lich die Gemeindefeste rund um die 
ehemals ruinösen, jetzt sanierten Kir-
chen, so erlebt in Prötzel, Neulietzegö-
ricke, Wegendorf und Steinhöfel. 

Weitere positive Erlebnisse sind die 
Einladungen zu Festen und zu Mitglie-
derversammlungen, Problem nur, dass 
sich solche Anlässe im Frühjahr oft 
terminlich überschneiden. Das trifft 
auch auf die Sommerfeste und kulturel-
len Veranstaltungen zu. Man kann 
nicht alles wahrnehmen, und die Ver-
tretung durch andere Regionalbetreuer 
ist auch schwierig, weil sie mit den 
gleichen Problemen zu tun haben. 

Problematisch: wenn sich nach Ab-
schluss der Kirchen-Sanierung der ört-
liche Förderverein auflöst, die Kirche 
dann vielleicht nicht mehr öffentlich 
zugänglich ist. Wie können wir da ge-
gensteuern? 

Schwierig ist es in den Dörfern, wo 
sich Kirchengemeinde und Förderver-
ein über ein gemeinsames Vorgehen 
nicht einigen können. Nicht kirchlich 
gebundene Unterstützer sehen manch-
mal nicht ein, dass trotz ihres finanziel-
len Engagements letztlich die Kirchen-
gemeinde ihre Zustimmung zu den 
einzelnen Maßnahmen und auch zu den 
einzelnen Nutzungen geben muss. Oder 
es gibt Pfarrer, die an bestimmten Kir-
chen nicht interessiert sind, weil es in 
dem Dorf kaum noch Kirchenmitglie-
der gibt und sie dort keinen Gottes-
dienst mehr halten. Manche Pfarrer 
haben Vorbehalte gegenüber Förder-
vereinen, weil sie meinen, dadurch 
bestimmte Vorrechte abzugeben. 

Jede Kirche ist verschieden, und auch 
die nicht so prächtigen haben ihre eige-
ne Geschichte, die oft sehr interessant 
ist und wo sich Volksbräuche zeigen, 
die kennenzulernen sich lohnt. 

Konrad Mrusek (Oberhavel): „Mit ei-
nem Schmunzeln bekenne ich als passi-
onierter Radfahrer, dass dies für mich 
keine ,Arbeit’ ist, sondern oft eine Mi-

schung aus Freizeit und Tätigkeit. Ich 
verbinde also die Rad-Tour an die obe-
re Havel mit Gesprächen vor Ort mit 
jenen Menschen, die sich zwar ,bloß’ 
um eine Kirche kümmern, sich aber 
letztlich aktiv gegen die Vergreisung 
und Vereinsamung ihrer Region weh-
ren. Sie sind die Hefe, die vielleicht 
irgendwann doch einen Teig erzeugt, 
mit dem die Mark als Lebens-Ort über-
leben kann. 

Zugleich ist es für einen Regionalbe-
treuer stets ein Ankommen in der Rea-
lität, wenn er aus dem infrastrukturell 
überversorgten und über Luxus-
Probleme jammernden Berlin nach 
draußen fährt – das erdet mich als ver-
städterten Menschen. 

Aber nun folgt das Wichtigste, was 
mich zum Einsatz motiviert: Unsere  
kapitalistische Kommerz-Unkultur 
wird in baulicher Hinsicht nicht viel 
mehr hinterlassen als Banken und an-
dere Geschäftsbauten (die wieder auf-
gebauten Schlösser und Altstädte sind 
Ablass-Handlungen). Da wäre es nicht 
nur für die Christen, sondern für alle 
Bürger eine Kulturschande, wenn sie 
das Erbe der christlichen Ära verrotten 
ließen. Schärfer formuliert: Es wäre 
eine Barbarei, wenn man Dorfkirchen 
aus Desinteresse oder Geiz verkommen 
ließe. Das wirkt nicht so verwerflich, 
wie das Wüten des IS in Syrien und 
Irak, aber das Resultat dessen ist doch 
ähnlich.“ 

Bernd Janowski ist dankbar, dass er als 
Regionalbetreuer für die Uckermark  
doch immer mal wieder den Schreib-
tisch verlassen kann. „Wir sind nicht 
die Klugen, die Besserwisser, aber wir 
wissen, wen wir fragen können.“  
Für mich, Regionalbetreuerin in Pots-
dam-Mittelmark, ist die lebendige Ent-
wicklung der Dörfer entscheidend. Und 
fast immer wird die Mühe um den Er-
halt der Dorfkirche Motor für das ge-
samte Dorf. Hier zu beraten, zu vermit-
teln, anzuregen – das ist eine wunder-
bare Aufgabe. Die Dorfkirche bestens 
hergerichtet, aber abgeschlossen und 
eifersüchtig „bewahrt“ von den ver-
meintlichen Besitzern – ein Horror. 

Übrigens, wir suchen noch mehr Men-
schen, die mitarbeiten möchten. Bran-
denburg ist groß. Und es dürfen gerne 
auch Frauen sein. 

Theda von Wedel 

Was uns bewegt – der Vorstand berichtet 

Reisende in Sachen Dorfkirchen 
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   Festveranstaltung „Die Kirche dankt“ in der Bernauer St.-Marien-Kirche 

„Es tut gut zu sehen, 
wie viele wir sind“, 
sagte ein Teilnehmer 
mit Blick auf all die 
Menschen, die in der 
Bernauer Marienkirche 
zusammen gekommen 
waren. Bischof Dr. 
Markus Dröge hatte sie 
auf Anregung des För-
derkreises Alte Kir-
chen eingeladen, um 
ihnen für ihr großes 
Engagement zur Be-
wahrung brandenburgi-
scher Dorfkirchen zu 
danken. Und dieser 
Dank kam bei allen gut 
an als eine Anerken-
nung jahrelanger mü-
hevoller, ergebnisrei-
cher, aber oft auch gegen mancherlei 
Widerstand errungener Erfolge.  

„Dass Menschen bereit sind – so viele 
Menschen! – sich mit dieser Kraft für 
die Kirchen einzusetzen, das ist für 
mich das eigentliche Wunder und 
Wunderbare an der Bewegung der 
Kirchbauvereine. Dafür bin ich dank-
bar – bin ich Ihnen ganz persönlich 
dankbar“, sagte Bischof Dröge und 
würdigte besonders das 25-jährige Wir-
ken des Förderkreises Alte Kirchen 
Berlin-Brandenburg und der vom FAK 
begleiteten mehr als 300 lokalen För-
dervereine, die sich ehrenamtlich für 
den Erhalt ihrer jeweiligen Dorfkirche 
einsetzen.  

Wie das in der Praxis vor Ort aussieht, 
über welche Unterstützung sich die 
Menschen dort freuen, welche Fragen 
und Probleme sie haben – darüber spra-
chen FAK-Geschäftsführer Bernd Ja-
nowski und Annegret Gehrmann als 
Vertreterin des Förderkreises Alte Kir-
chen der Luckauer Niederlausitz. Beide 
hatten von Erfolgen, Erfahrungen guter 
Zusammenarbeit mit Kirchengemein-
den und kirchlichen Institutionen zu 
berichten, wünschten sich aber gele-
gentlich ein engeres Vertrauensverhält-
nis und ein mehr Aufeinanderzugehen 
in der gemeinsamen Sache. (Auszüge 
aus den Ansprachen auf Seite 4).  

Der festliche Tag war mit einem Got-
tesdienst begonnen worden, der in sei-

ner Liturgie Bezug nahm auf die Ver-
antwortung unserer Generation für die 
Bewahrung von Kirchen als Häusern 
Gottes für die Menschen. Sie sind Orte 
gelebten Glaubens unserer Vorfahren, 
mit ihrer oft reichen, kulturgeschicht-
lich wertvollen Ausstattung bergen sie 
unermessliche Schätze.  

Von diesem Reichtum, der sich in gro-
ßer Vielfalt und Dichte in der Bernauer 
Marienkirche erhalten hat, konnten sich 
die Besucher im Anschluss an den Got-
tesdienst bei sachkundigen Führungen 
überzeugen. Dieses kirchen– und kul-
turhistorisch interessante Ensemble soll 
nun im Zuge der Reformationsdekade 

wissenschaftlich um-
fassend untersucht 
und aufgearbeitet wer-
den. Wenig beachtet 
wurden bisher unter 
anderen kostbare 
Schnitzfiguren aus 
dem Prospekt der 
Hans-Scherer-Orgel. 
Einige von ihnen sind 
inzwischen bei Res-
tauratoren in guten 
Händen, andere prä-
sentieren ihre Wunden 
in einer kleinen Aus-
stellung. Unter dem 
Motto „Vergessene 
Kunstwerke brauchen 
Hilfe“ bittet der För-
derkreis Alte Kirchen 
um Unterstützung der 
Rettungsaktion, der 
auch die Kollekte des  
Gottesdienstes zugu-
tekommt. 

Gelegenheit zum Ge-
dankenaustausch zwi-
schen Gastgebern und 
Gästen bot sich 
schließlich bei Kaffee 
und Kuchen. Die Mit-
glieder örtlicher Kir-
chenförder ver e ine  
aus allen Regionen 
Brandenburgs mach-
ten immer wieder 
deutlich, dass die oft 
viel Gottvertrauen und 
Beharrlichkeit verlan-
genden Vorhaben nur 

gelingen können, wenn alle einver-
nehmlich zusammenwirken, denen un-
sere Kirchen am Herzen liegen. 

Bischof Dröge hatte die in den vergan-
genen Jahren begonnene Bewegung der 
Kirchbauvereine mit dem anfangs klei-
nen Senfkorn verglichen, das – in die 
Erde gelegt – ein großer Baum wird. 
Der hat inzwischen reiche Frucht getra-
gen, wie es sich in Bernau so deutlich 
widerspiegelte. Aber auch ein starker 
Baum braucht weiterhin unsere Pflege 
und unsere Aufmerksamkeit. Veran-
staltungen und Gespräche wie die in 
Bernau gehören dazu. 

Eva Gonda 

 Vom Senfkorn und von guter Ernte, 
Erfolgen und Herausforderungen 

 Bild oben: 
Viel Bewe-
gung im gro-
ßen Kirchen-
schiff bei den   
F üh run gen 
durch das 
Gotteshaus.  

Bild links: 
Bischof Dr. 
Markus Dröge 
während sei-
ner Predigt im 
Gottesdienst. 

Fotos: 
Elke Kreischer 
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   Aus Ansprachen auf der Festveranstaltung „Die Kirche dankt“ in Bernau 

Bischof Dr. Markus Dröge: Aktiv aus Verantwortung 

Bernd Janowski: Kirchengebäude verkörpern Heimat 

Annegret Gehrmann: Den Menschen vor Ort etwas zutrauen 

Sie alle, liebe Kirchenfreunde, sind in 
einem der Dörfer, einer der Städte oder 
Großstädte beheimatet, zu deren Er-
scheinungsbild eine oder mehrere Kir-
chen gehören. Einige von Ihnen muss-
ten erleben, wie Kirchen verfielen, wie 
die Ortsplanung sie gezielt ausgrenzte, 
ja, wie sie in Einzelfällen sogar ab-
gebrochen wurden. Sie haben gespürt, 
welch großer Schaden dadurch im 
Ortsbild entsteht, eine Wunde im Ge-
meinwesen, oft auch eine tiefe Verunsi-
cherung.  

Viele unter Ihnen kommen aus den 
örtlichen Kirchengemeinden. Sie sehen 
die Probleme vor Ort. Sie müssen er-

kennen, dass die geringe Kraft der Kir-
chengemeinde oft kaum für den kirchli-
chen Kernauftrag ausreicht, für die 
Verkündigung und die Sorge um den 
Nächsten. Sie haben verstanden, dass 
es aus Ihrer Verantwortung angezeigt 
ist, zu helfen, wo wichtige Aufgaben 
brachliegen. So sind zahlreiche Förder-
vereine entstanden.    

Ich empfinde es als eine der großen 
wunderbaren Erfahrungen der vergan-
genen 25 Jahre, dass Sie alle, die Sie 
sich aus so unterschiedlicher persönli-
cher Motivation uneigennützig für die 
Erhaltung und Belebung „unserer“ Kir-
chen einsetzen, mit ansteckender Be-

geisterung, gemeinschaftsstiftender 
Kraft und großartigen Erfolgen daran 
wirken, was lange Zeit verloren zu sein 
schien: das Bewusstsein dafür, dass 
Kirchengebäude und ihre Kunstwerke, 
errichtet und gestiftet als „Häuser Got-
tes für die Menschen“, Bauwerke und 
Kulturgüter sind, die all denjenigen 
Menschen gewidmet sind, die sich von 
ihnen anrühren lassen…  

Ich kann heute nicht die Vielfalt Ihrer 
Aktivitäten umreißen. Aber dass es 
dieses vielfältige Engagement gibt, das 
macht mich zutiefst dankbar. Was wäre 
unsere Kirche, was wären unsere Kir-
chen ohne solches Engagement? 

Noch ist die Zahl der aufgegebenen 
Kirchengebäude gering. Zu befürchten 
ist nur, dass dies nicht so bleiben wird.  

Schon jetzt gibt es Kirchengebäude, die 
nahezu ungenutzt sind, nicht wegen 
gravierender Bauschäden, sondern weil 
kaum noch eine nennenswerte Gemein-
de existiert oder weil die Gottesdienste 
auf einige Hauptorte des Pfarrsprengels 
konzentriert werden. Wir alle sollten 
über langfristige Konzepte nachdenken, 
wie wir – speziell in den dünn besiedel-
ten Regionen unseres Landes – mit 
einem Erbe umgehen wollen, das für 
viele Jahrhunderte von Glaubens- und 

Kulturgeschichte steht. Gerade im 
ländlichen Raum hängt die Zukunft der 
Kirche auch sehr von der Zukunft der 
Kirchengebäude ab. Leider ist festzu-
stellen, dass sich mit der Thematik der 
Bewahrung von Kirchenbauten weni-
ger die Theologen beschäftigen, son-
dern hauptsächlich Denkmalpfleger, 
Historiker und Architekten. 

Das heute vorherrschende Nützlich-
keitsdenken macht es schwer, mit Vor-
läufigem zu leben. Trotzdem wünsche 
ich mir im Umgang mit unseren Kir-
chengebäuden mehr Gelassenheit, Ge-
duld und Zuversicht. Wo die regelmä-

ßige Nutzung einer Kirche derzeit nicht 
möglich ist, plädiere ich dafür, wenigs-
tens einmal im Jahr einen Sprengel-
Gottesdienst zusammen mit den Nach-
bargemeinden zu feiern, um zu zeigen, 
dass dieser Kirchenraum seine ur-
sprüngliche Bestimmung behält. 

Unsere Kirchengebäude verkörpern 
Heimat. Diese Heimat wird umso wich-
tiger, wenn sie in einer immer unüber-
sichtlicher werdenden Welt verlustig zu 
gehen droht. Es tut gut zu wissen, dass 
es heute so viele Menschen gibt, die 
dafür sorgen, dass ihre Kirche im Dorf 
bleibt. 

In meinen Funktionen als Vorsitzende 
des Förderkreises Alte Kirchen der 
Luckauer Niederlausitz und Beauftrag-
te für das Kunst– und Kulturgut des 
Kirchenkreises Niederlausitz erlebe ich 
viele Menschen, die sich unermüdlich 
für ihre Kirchen einsetzen. Doch leider 
gibt es immer wieder die Diskussion, 
woran sich Gemeinde eigentlich fest-
machen lässt. Ist das noch ein Gottes-
dienst, wenn da nur fünf Besucher sit-
zen? Ich finde, eine Kirche als geistli-
cher Ort darf nicht davon abhängig 
sein, wie viele Menschen sie zu den 
Gottesdiensten, zur stillen Einkehr oder 
als Kunst-Interessierte besuchen.  

„Wo zwei oder drei in meinem Namen 
versammelt sind…“ - vielleicht sollten 
wir diesen Satz aus dem Matthäus-
Evangelium gerade heute wieder ganz 
ernst nehmen. Denn in manchen Regio-
nen unserer Landeskirche steht das 
wirtschaftliche Denken im Vorder-
grund, und es wird ganz offen gefragt: 
Wollen wir uns diese oder jene Dorf-
kirche noch leisten? Wäre es nicht viel 
besser, es gäbe jeden Sonntag einen 
zentralen Gottesdienst in der nächsten 
Kleinstadt, und da fahren alle hin? Das 
funktioniert nicht oder selten, denn die 
Meisten bleiben trotz Fahrdienstange-
bot und Einladung zu Hause. Mit der 

Zentralisierung ziehen wir uns als Kir-
che ohne Not aus den ländlichen Ge-
bieten zurück. Unser Hauptaugenmerk 
muss auf der kontinuierlichen Fortfüh-
rung der kirchgemeindlichen Arbeit 
liegen. Sie ist die eigentliche Bestim-
mung unserer Kirche und hat Vorrang 
vor allen anderen Möglichkeiten. Dabei 
brauchen wir aber die Unterstützung 
durch die Landeskirche, die den Men-
schen vor Ort etwas zutraut und ihnen 
auch Verantwortung überträgt.  

Wer sich eine lebensfähige Kirche 
wünscht, wird bei der Dorfgemeinde 
anfangen müssen. 
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Man sollte unterwegs immer mal zu den Wetterfahnen auf 
den Kirchturmspitzen hinaufschauen. Oft erzählen Jahres-
zahlen von der Geschichte des Hauses. So in Gortz, wo ein 
aktiver Förderverein, bei dessen Gründung 2001 der FAK 
Pate stand, die 1619 erbaute Kirche nach der Wende liebe-
voll instand gesetzt hat. Auf der ersten Exkursion gleich 
nach Gründung des FAK vor 25 Jahren hatte man vor vie-
len verfallenen und gefährdeten Kirchen gestanden. Erste 
Hilfsprojekte wurden angeschoben. Was ist aus den dama-
ligen „Sorgenkindern“ geworden? – Spurensuche auf unse-
rer Exkursion in den Landkreis Potsdam-Mittelmark: 

Gerettet. 
Gesichert. 
Gebraucht. 

EIN KLEINOD 
ist die Bagower 
Kirche, ein Bau 
des Architekten 
Georg Büttner. 
Das Gebäude war 
akut vom Abriss 
b ed ro h t  u n d 
konnte in letzter 
Minute gerettet 
werden.  

Mutlose hätten damals angesichts der 
Ruine in Bagow gleich aufgegeben. 
Die 1907 von dem Architekten Georg 
Büttner im Heimatstil entworfene Kir-
che schien rettungslos verloren, 1985 
war sie zum Abriss freigegeben wor-
den. Doch der gerade gegründete För-
derkreis Alte Kirchen ließ sich nicht 
entmutigen. Er machte die Rettung des 
Gebäudes zu einem seiner ersten För-
derobjekte und steuerte 1992 aus eige-
nen Mitteln 5.500 DM bei. Dazu kam 
ein namhafter Betrag eines FAK-Mit-
gliedes. Der geborene Bagower hatte 
nach dem Fall der Mauer jahrelang den 
Wiederaufbau seiner Heimatkirche 
vielfältig begleitet. Das ganze Dorf 
konnte er damals dafür begeistern und 
motivieren.  

Begeistert sind nun, 25 Jahre später, 
auch die Exkursionsteilnehmer über 
das gerettete Kleinod. Im Inneren be-
zeugen restaurierte Ausstattungsstücke 
aus der Vorgängerkirche und aus der 
Büttner-Zeit die Mühen der Wiederher-
stellung. Nur auf der prächtigen Empo-
re klafft eine Lücke. Die immensen 
Kosten für eine neue Orgel will man 
sparen und Spendengelder in die Erhal-
tung des Gebäudes stecken. Bei den 
regelmäßigen Regional-Gottesdiensten 
wird trotzdem kräftig gesungen.  

Strahlend hell und freundlich empfängt 
uns das hohe Kirchenschiff in Wust. 
Da erscheinen die bösen Erinnerungen 
an frühere Besuche geradezu unwirk-
lich: herab gefallener Putz und Tauben-
kot auf zerbröselndem Gestühl, schad-

hafte blinde Fenster, Bauschutt und 
Kalkstaub überall. Die Kirche drohte 
damals zu verfallen. Der Förderkreis 
Alte Kirchen hatte Anfang der Neunzi-
gerjahre mit etwa 272.000 DM einge-
worbener Fördermittel einen großen 
Beitrag zur Instandsetzung der Kirche 
leisten können. Heute steht die Pforte 
nicht nur für gelegentliche Gottesdiens-
te, sondern auch für Kunst– und Kul-
turveranstaltungen offen.  

Überraschung in Meßdunk. Seit der 
Rettung der kleinen Kirche – der FAK 
hatte damals vehement gegen den Ab-
riss gekämpft und rund 235.000 DM 

für die Sicherung der äußeren Hülle 
eingeworben und weitergereicht – hat 
sich baulich nicht mehr viel getan. In-
nen blieben die Narben langjähriger 
Vernachlässigung der entwidmeten 
Kirche erhalten und geben nun vielfäl-
tigen Veranstaltungen ein besonderes 
Flair. Und das ist die Überraschung: 
Der Verein JUST Kultur, der die ab-
seits gelegene Kirche in einem 22-
Seelen-Dorf seit 1994 für eine vielseiti-
ge Jugend– und Kulturarbeit nutzt, ist 
heute noch so lebendig wie vor über 
zwanzig Jahren. Künstler und Besucher 
kommen oft von weither. Vor dem ge-
rade anstehende Abendkonzert gewäh-
ren uns die drei jungen Musiker der St.-
Beaufort-Band eine kleine Hörprobe 
ihres originellen Programms. 

Und ich war damals doch so fest davon 
überzeugt, dass dieses Projekt nicht 
funktionieren kann. Man sollte eben 
Mut haben. Auch heute.       Eva Gonda 

PS. Herzlichen Dank allen, die uns durch 
ihre Kirchen führten: den Helfern in den 
Gemeinden für willkommene Erfrischun-
gen, den drei jungen Künstlern und auch 
den beiden Teilnehmern unserer Exkursi-
on, die sich zu vieler Überraschung als 
feinsinnige Musiker präsentierten. 

 Auf den Spuren der ersten Exkursion des Förderkreises vor 25 Jahren 

SCHLICHT und hell – der Kirchenraum in 
Wust              Fotos: Gonda, Janowski (o.r.) 
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Diesmal sollte der Dank mehr sein als 
ein warmer Händedruck. So lud der 
Förderkreis Alte Kirchen aus Anlass 
seines 25-jährigen Bestehens Mitglie-
der, die zum „harten Kern“ der aktiven 
Helfer gehören, zu einer Jubiläumsfahrt 
ein. 

Die Organisation lag in den Händen 
von Dr. Hans Krag. Er ist Vorstands-
mitglied und Regionalbetreuer von 
Südbrandenburg, ein anspruchsvolles 
Ehrenamt. Unsere neun Regionalbe-
treuer besuchen immer wieder Kirchen, 
Pfarrer und Gemeinden des Gebietes, 
für das sie zuständig sind. Sie informie-
ren sich über den baulichen Zustand 
der Gotteshäuser, leisten Hilfe bei ihrer 
Erhaltung und initiieren dafür nicht 
selten die Gründung örtlicher Förder-
vereine, die sie dann über Jahre hinweg 
begleiten. Dr. Krag hatte zudem mit 
seinem Pkw gerade 2.000 Kilometer in 
Südbrandenburg zurückgelegt, um das 
publizistische Flaggschiff des FAK, die 
Jahreszeitschrift „Offene Kirchen“, an 
den Mann bzw. die Frau zu bringen. 
Ohne ihn und die anderen Verteiler 
wäre der Vertrieb der Publikation für 
den Verein mit erheblichen Kosten 
verbunden. 

Mit von der Reisepartie waren auch 
Geschäftsführer Bernd Janowski und 
Susanne Gloger, die gute Seele unserer 
Geschäftsstelle. Beide sind beim Ver-
ein angestellt, aber aus Kostengründen 
nur halbtags. Weshalb sie regelmäßig 
ehrenamtlich manche Stunde „drauf-
legen“, sonst wäre die Arbeit nicht zu 
schaffen. Doch Susanne Gloger erklär-
te, dass sie trotzdem verloren wären 
ohne Unterstützer wie Edmund Köhn, 
der einmal wöchentlich im Büro Unter-
lagen archiviert, Rainer Marx, der die 
Homepage betreut, Günter Baude, der 
zur Stelle ist, wenn der Computer ein-
mal streikt, oder die Helfer, die dreimal 
im Jahr beim Eintüten von 1.500 Ex-
emplaren unseres Mitteilungsblattes 
mit Hand anlegen. 

Womit beispielhaft ersichtlich wird, 
wer warum an der Jubiläumsfahrt teil-
nahm. In allen Kirchen, die dabei be-

sucht wurden, hat der Verein Unterstüt-
zung für die Erhaltung geleistet.  

Die Kirche von Bornsdorf bei Luckau, 
ein Feldsteinbau aus dem 15. Jahrhun-
dert mit prachtvoller barocker Innen-
ausstattung, hatte in DDR-Zeit durch 
die Tagebau-Grundwasserabsenkung 
schwere Schäden erlitten, die Südloge 
war einsturzgefährdet. Seit 1997 wird 
das Gotteshaus außen und innen umfas-
send saniert, wozu der FAK sowie sein 
Mitglied, der Lions Club Seeheim, Mit-

tel beigesteuert haben. Zu den letzten 
Arbeiten gehörten, wie Kirchenführerin 
Annegret Gehrmann erzählte, die Re-
konstruktion von Altar und Kanzel; im 
Sommer soll den Feuchteschäden der 
Apsis zu Leibe gerückt werden.  

Im nahen Riedebeck steht eine für das 
nur 100 Einwohner zählende Dorf ge-
radezu riesige spätromanische Feld-
steinkirche. 1959 wurden dort große 
Flächen mittelalterlicher Wandmalerei-
en freigelegt. Leider „vergaß‘“ man, 

auch das Dach zu sanieren, woraufhin 
eindringendes Wasser große Teile der 
Wandmalereien unwiederbringlich zer-
störte. Die durch das kirchliche Bauamt 
1995 gesperrte Kirche wurde inzwi-
schen umfangreich saniert (der FAK 
stellte 4.500 Euro für die Restaurierung 
der Wandmalereien zur Verfügung) 
und ist wieder zugänglich. 

In Heinsdorf wurde zu DDR-Zeiten 
gleich Tabula rasa gemacht und die 
baufällig gewordene Kirche 1970 zum 
Abriss freigegeben. Sie verwandelte 
sich daraufhin innerhalb kürzester Zeit 
in einen Steinhaufen. Erst jetzt wurde 
den Heinsdorfern bewusst, dass ihnen 
etwas fehlte, nämlich Dorfmitte und 
Identifikationspunkt. So gründeten sie 
2008 einen Förderverein und fingen an, 
ihre Kirche wieder aufzubauen. Damit 
sind sie bereits so weit vorangekom-
men, dass wieder Gottesdienste und 
Veranstaltungen in dem Gotteshaus 
stattfinden können. Auch der FAK hat 
einen guten Anteil daran. Er übergab 
8.000 Euro, die für die Sicherung der 
Ruine und ihren teilweisen Wiederauf-
bau genutzt wurden. 

Die äußerlich schlichte Feldsteinkirche 
von Niebendorf befindet sich dank 
einer aktiven Dorfgemeinschaft in gu-
tem Zustand und ist innen von einer 
überwältigenden barocken Formen- 
und Bilderpracht. Mit der Sanierung 
von Taufengel, Kanzel und Patronats-
loge haben dazu auch unser Verein und 
der bereits erwähnte Lions Club See-
heim beigetragen. (Siehe auch Seite 15) 

Leider ist die Niebendorfer Schwester-
kirche in Waltersdorf derzeit vor al-
lem äußerlich nicht unbedingt eine Au-
genweide: Der Putz bröckelt von den 
Wänden, ein Notdach wehrt mühsam 
Wind und Wetter. Aber es tut sich et-
was, ebenfalls mit Hilfe des FAK, der 
8.700 Euro bereitstellte, des Lions 
Clubs Seeheim und der Deutschen Stif-
tung Denkmalschutz. 2016 wird das 
Dach neu gedeckt, auch innen laufen 
Instandsetzungsarbeiten. 

Frohgemut ob diesen positiven Aus-
blicks und der vielen interessanten Ein-
drücke und Begegnungen begaben sich 
die 30 Teilnehmer wieder auf den 
Heimweg nach ihrer kleinen Reise, die 
allen deutlich machte, dass die Mühen 
des Förderkreises Früchte tragen.  

Elke Kreischer 

Landpartie für Unentwegte 
FAK lud aus Anlass seines 25-jährigen Bestehens besonders aktive 
Mitstreiter zu einer Busexkursion nach Südbrandenburg ein 

ERSTE STATION war die Bornsdorfer 
Kirche in der Nähe von Luckau                              
                                       Foto: G. Baude 
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Im Mai, als wir in Potsdam das 25-
jährige Bestehen des Förderkreises Alte 
Kirchen feierten, gab es etliche Gratu-
lanten, die sehr aufrichtig dem FAK 
„für die nächsten 25 Jahre“ seines Wir-
kens alles Gute und weiterhin viel Er-
folg in seinem Mühen um die Bewah-
rung unserer Kirchen wünschten. 
Kaum jemand wird dabei jedoch ver-
sucht haben, sich die Situation im Jahre 
2040 konkret vorzustellen.  

Wird es denn in zwei bis drei Jahrzehn-
ten noch wirklich nötig sein, sich um 
die 1500 alten Kirchen dieses Landes 
zu mühen? Die sehen doch inzwischen 
zumeist ganz manierlich aus, auch dank 
des zurückliegenden Wirkens des FAK.  

Aber da ist der noch nicht annähernd 
erledigte Sanierungsrückstand. Da sind 
die weiter zunehmenden Hilfs-An-
fragen für Baumaßnahmen aus immer 
schwächer werdenden Gemeinden und 
Vereinen an den FAK. Da ist vor allem 
die völlig offene Frage der zukünftigen 
Nutzungen der alten Gotteshäuser.  

All das lässt nur eine Antwort zu: Die 
Erhaltung der brandenburgischen Dorf-
kirchen im immer dünner besiedelten 
Land wird weiterhin viel Einsatz und 
sehr viel Geld fordern, und für beides 

wird der Förderkreis 
auf Dauer gebraucht 
werden. 

Zwar wird es die 
meisten von uns, die 
heute für den FAK 
aktiv sind – sei es im 
Vorstand, als Regio-
nalbetreuer oder an 
anderer Stelle – im Jahr 2040 nicht 
mehr geben (das Durchschnittsalter im 
Vorstand liegt jetzt bei 70 Jahren!); 
aber dass noch in 25 Jahren Menschen 
ehrenamtlich für den Förderkreis Alte 

Kirchen arbeiten werden – davon kann 
man ausgehen. Mit neuen Ideen und 
Techniken werden andere sich dafür 
engagieren, die Kirche im Dorf zu er-
halten. 

Allerdings wird es in den nächsten 
Jahrzehnten mühsamer werden, Spen-

den im bisherigen Umfang – etwa 
100.000 Euro pro Jahr – einzuwerben. 
Denn die Spenden, die uns erreichen, 
kommen inzwischen überwiegend von 
Rentnern und Pensionären. Auch diese 
Gruppe und deren Vermögen wird klei-
ner.  

Umso bedeutsamer wird sein, dass der 
Förderkreis Alte Kirchen einen sehr 
wichtigen Schritt in die nächsten 25 
Jahre bereits erfolgreich hinter sich hat: 
die Gründung der eigenen Stiftung. 
2008 haben wir – gemeinsam mit der 
Stiftung zur Bewahrung kirchlicher 
Baudenkmäler in Deutschland (Stiftung 
KiBa) – unsere Stiftung Brandenburgi-
sche Dorfkirchen eingerichtet. Deren 
Kapitalvermögen beträgt nun bereits 
427.000 Euro, und rund 40.000 Euro 
aus Erträgen sind damit von den Fi-
nanzverantwortlichen der EKD schon 
für uns erwirtschaftet worden. Diese 
Erträge machen bereits 10% der Zu-
wendungsmittel des FAK aus, mit stei-
gender Tendenz. Wenn es in den 
nächsten Jahren gelingt, das Stiftungs-
vermögen auf zunächst 500.000 Euro 
und dann – langfristig – auf eine Milli-
on Euro zu steigern, wird eine wichtige 
Teilaufgabe des FAK, die Bereitstel-
lung von Zuschüssen zur Erhaltung 
unserer Dorfkirchen, über viele Jahr-
zehnte hin nachhaltig gesichert sein.  

Dann mag, wenn wir Heutigen nicht 
mehr unter den Lebenden sind, gelten, 
was Theodor Fontane seinerzeit über 
Herrn Ribbeck von Ribbeck im Havel-
land geschrieben hat: „So spendet Se-
gen noch immer die Hand …“ 

Fragen zu unserer Stiftung beantworten 
wir gern.                             Arnulf Kraft 

Tel. (030) 375 22 44 

Neues von unserer Stiftung 

Der FAK in 25 Jahren? – Unsere  
Stiftung wird immer wichtiger  

 Diesem Heft liegen das neue Falt-
blatt der Stiftung und ein weiterer 
Überweisungsvordruck bei.  

Wir bitten Sie herzlich, das Wach-
sen und damit das Wirken unserer 
Stiftung großzügig zu fördern.  

AUCH WUSCHEWIER (Märkisch-Oderland) mit seinem 
Schul– und Bethaus profitiert in diesem Jahr von den Erträgen 
aus der Stiftung.       Fotos: Gonda, Kraft, Knaack-Reichstein 

GLEICH ZWEI KIRCHEN wurden 
2014 mit Zuschüssen bedacht (v.l.n.r.): 
Rogäsen (Potsdam-Mittelmark) und 
Joachimsthal (Barnim). 
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Das Kolonistendorf aus dem 18. Jahr-
hundert besitzt eine Fachwerkkirche, 
die anstelle des vorangegangenen 
Schul- und Bethauses 1803 errichtet 
wurde. Von weitem ein freundlicher 
Anblick, sind beim Näherkommen auf-
steigende Nässe und Schäden an Turm 
und Balken nicht zu übersehen. Ein seit 
Jahren vorliegendes Sanierungskonzept 
geht von einem Finanzierungsbedarf 
von etwa 400.000 Euro aus. Im Som-
mer finden hier Gottesdienste statt, und 
auch für kulturelle Veranstaltungen 
wird die Kirche genutzt.  

Der Anfang des Jahres gegründete 
Freundeskreis hat sich die Sanierung 
und Erhaltung der Kirche nach denk-

malpflegerischen Gesichtspunkten und 
ihre Nutzung für kirchliche und kultu-
relle Zwecke zum Ziel gesetzt. Durch 
zahlreiche Veranstaltungen will man 
weitere Einwohner für diese Aufgaben 
gewinnen und so die Dorfgemeinschaft 
stärken. Zugleich sollen Geldmittel für 

die dringend notwendige Sanie-
rung beschafft werden. 

Anträge an wichtige Geldgeber 
sind in Vorbereitung, die Aus-
zeichnung mit dem Startkapital 
des FAK ist für den Freundes-
kreis und die kleine Gemeinde 
eine willkommene Unterstüt-
zung bei ihrem Vorhaben. 

Text und Foto: Uwe Donath 

Förderverein Kirche zu Altbelgern (Elbe-Elster) 

Das Dorf ist über 1000 Jahre alt, hat seit 
seinem Bestehen viele Kriege und Über-
schwemmungen überstehen müssen. 
1813 wurde die Kirche zum letzten Male 
zerstört und danach auf dem 700-
jährigen Fundament wieder aufgebaut. 
Nach der Sanierung von 1933 wird es 
nun wieder Zeit für eine Erneuerung: Der 
Sandsteinsockel muss trockengelegt wer-
den, das Strohgeflecht an der Decke, das 
den Putz hält, ist brüchig, die Fensterrah-
men sind morsch...  

In diesem Frühjahr fanden sich 15 Ein-
wohner des 60-Seelen-Dorfes zusammen, 
um einen Förderverein zu gründen, der 

Kirche und Dorf neues „Leben einhau-
chen“ will. Das Konzept dazu: eine 
„Offene Kirche“, Mitgliedschaft im Ver-
bund „Kirchenstraße Elbe-Elster“, mo-
natliche Gottesdienste, Kulturveranstal-
tungen, eine Partnerschaft mit dem säch-
sischen Belgern und Erforschung der 
Dorf- und Kirchengeschichte. Bislang 
fehlt noch ein umfassender Sanierungs-
plan für die Kirche; auch er kostet ja 
Geld. Allein die Putz- und Fensterarbei-
ten würden schon 20.000 Euro erfordern.  

Das Startkapital ist jedenfalls ein will-
kommener Grundstock für die Zukunfts-
planung.          Text und Foto: Hans Krag 

Oft zerstört und von Wasser bedroht 

Förderverein Bonte-Friedheim-Lochow  
Briccius-Kirche Bad Belzig (Potsdam-Mittelmark) 

Langer Atem wird gebraucht 
Der Förderverein hat Erfahrung mit 
dem Restaurieren alter Dorfkirchen. In 
Lübnitz, einem Dorf nahe Bad Belzig, 
wurde in Jahren intensiver Arbeit die 
kleine Kirche hergerichtet, heute ein 
echter Anziehungspunkt für Einheimi-
sche und Touristen. Jetzt wagt sich das 
Team an eine völlig andere neue Auf-
gabe, die Restaurierung und Wiederbe-
lebung der zum Ensemble Burg Eisen-
hardt gehörenden Briccius-Kirche. Da-
für braucht es einen langen Atem. 
Dachboden und Erdgeschoss der Kir-

che mussten zunächst 
wegen eines giftigen 
Holzschutzmittels de-
kontaminiert werden. 
Der um die kleine Kir-
che angelegten Fried-
hof wurde gesäubert 
und hergerichtet, unter-
stützt vom Stadtteil 
Sandberg, zu dem die Briccius-Kirche 
gehört. Regelmäßige Andachten, Kon-
zerte, Lesungen, immer mehr Hochzei-
ten, monatliche Jugendtreffen, positive 

Rückmeldung von der Bürgermeisterei 
und vieles mehr, all das macht Hoff-
nung und beflügelt die Arbeit. 

Theda von Wedel 

Freundeskreis Fachwerkkirche Sietzing (Märkisch-Oderland) 

Auf den ersten Blick nett anzusehen... 

VERSCHNAUFPAUSE                                   Foto: Gerd Pohl 
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Dieses Gollwitz liegt einsam ganz im 
Westen des Landes Brandenburg. Das im 
Mittelalter aus gespaltenen Feldsteinen 
errichtete Kirchlein bildet die Mitte des 
kleinen Dorfes. Die Kirche wird gottes-
dienstlich genutzt, aber ihr baulicher Un-
terhalt ist lange vernachlässigt worden. 
Um der Kirchenge-
meinde zu helfen, 
gründete sich im 
Frühjahr 2014 der 
Förderverein Goll-
witzer Dorfkirche 
und sicherte zunächst 
das Gebäude. Mit 
einem schönen Falt-
blatt wurden bereits 
die ersten Sponsoren 
gewonnen. Ein aus-
verkauftes Konzert 
mit einem bekannten 
Sänger und Gitarris-
ten (unser Bild) hat 
kürzlich die Eignung 
des Kirchleins für 

kulturelle Höhepunkte bewiesen. Gegen-
wärtig werden die finanziellen Mittel für 
den ersten Bauabschnitt eingeworben. 
Gollwitz liegt an dem „Bunte-Dörfer-
Radweg“. Nach der Sanierung soll die 
Dorfkirche auch Radtouristen zur Einkehr 
offen stehen.                     Hans Tödtmann 

  

Förderverein Gollwitzer Dorfkirche (Potsdam-Mittelmark) 

Mit Musik und anderen guten Ideen 

Foto: Werner Fräßdorf 

Förderverein Sanierung der evangelischen Kirche zu Lühnsdorf 
(Potsdam-Mittelmark) 

Auch Nachbars Rat wurde eingeholt 
In Lühnsdorf fassen alle mit an, und das 
schon seit Jahren. In unendlich vielen frei-
willig geleisteten Stunden haben sie das 
Nachtwächterhäuschen und das Krieger-
denkmal saniert, die Friedhofsmauer neu 
aufgebaut, die Totenhalle restauriert, den 
Dorf- und Spielplatz neu gestaltet und 

dabei auch noch für das nötige Geld ge-
sorgt. Für das neueste Projekt, die Rettung 
der einsturzgefährdeten Dorfkirche, bilde-
te sich in dem kleinen Dorf im Fläming 
ein engagierter Förderkreis. Der hat sich 
Rat im Nachbarort und anderswo geholt 
und die knapp hundert Bewohner auf das 

ehrgeizige Ziel eingeschwo-
ren. Übrigens nicht nur die 
Männer sind hier aktiv, wie 
das Bild von der Ausschach-
tung an der maroden Fried-
hofsmauer glauben machen 
könnte. Die unterschied-
lichsten Fähigkeiten und 
Begabungen werden kreativ 
in das Vorhaben eingebun-
den. Einheimische und Zu-
gezogene, mit oder ohne 
kirchliche Zugehörigkeit, 
alle wollen den Verfall ihrer 
Dorfkirche nicht hinnehmen. 

Theda von Wedel 

Bischof von Maltzahn: 

Gemeinden sollen sich 
Nicht-Kirchenmitgliedern 
öffnen 

Die evangelischen Kirchen 
sollen in ihre Gemeinden auch 
Menschen einbinden, die nicht 
zur Kirche gehören. Diese Ein-
schätzung vertrat der Schweri-
ner Bischof Andreas von 
Maltzahn anlässlich der 3. 
Land-Kirchen-Konferenz, zu 
der im Juni rund 60 Delegierte 
in Kohren-Sahlis südlich von 
Leipzig zusammengekommen 
waren.  

Angesichts der schrumpfenden 
Bevölkerungszahlen auf dem 
Land sei es „endlich an der 
Zeit, nicht so sehr in Katego-
rien von Mitgliedschaft zu den-
ken, sondern von Beteiligung 
und Weggemeinschaft“, sagte 
von Maltzahn, Sprengelbischof 
aus der Evangelisch-Luthe-
rischen Kirche in Norddeutsch-
land. So könnten Menschen in 
ihrer Gemeinde Verantwortung 
übernehmen und sich mit ihr 
identifizieren, „egal ob sie Mit-
glieder der Kirche sind oder 
nicht“. Generell plädierte der 
Bischof für mehr Eigenverant-
wortung und größere Spielräu-
me für die Gemeinden auf dem 
Land.                                   epd 

Ländliche Regionen vor 
großem Wandel 

Laut einer Prognose des Lan-
desamtes für Bauen und Ver-
kehr wird die Bevölkerung in 
Brandenburg bis zum Jahr 
2030 um mindestens zehn Pro-
zent schrumpfen. Von dem 
demografischen Wandel wer-
den besonders die ländlichen 
Räume betroffen sein.  

Durch die sinkende Geburten-
rate wird es im Land Branden-
burg insgesamt immer weniger 
junge Menschen geben, wäh-
rend die Anzahl älterer Men-
schen zunimmt. Dies habe gra-
vierende Folgen für unsere 
Gesellschaft und die Wirt-
schaft, heißt es.                    epd Foto: Fritz Moritz    
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Das alte Pfarrhaus in Blankensee süd-
lich Berlins ist kaum wiederzuerken-
nen. Aus dem stark verfallenen ebener-
digen Gebäude auf der Warft hinter der 
Dorfkirche ist ein schmuckes Haus mit 
zwei Etagen und hohen Gauben mit 
Blick auf den Blankensee und die an-
liegenden Ungeheuerwiesen geworden. 
Allerdings gehört der evangelischen 
Gemeinde seit kurzem auch nur noch 
ein Viertel des Hauses. Letztlich eine 
verständliche Entscheidung, wenn man 
sich mit den konkreten Hintergründen 
beschäftigt. 

Im Jahr 2000 beendete die letzte im 
dortigen Sprengel amtierende Pastorin 
ihren Dienst und zog aus dem Pfarr-
haus aus. Seitdem stand das Haus im 
Wesentlichen leer und verfiel, das 
Grundstück verwilderte.  

Ohne Neubesetzung der bisherigen 
Pfarrstelle wurde Blankensee zusam-
men mit den zum Sprengel gehörenden 
Dörfern Stangenhagen, Glau, Mietgen-
dorf, Schiaß, Schönhagen und Priedel 
dem Pfarrsprengel Stücken zugeschla-
gen – Konzentration, die organisatori-
sche Antwort der Evangelischen Kirche 
auf demographischen Wandel und Mit-
gliederschwund. Das Ergebnis: eine 
Pfarrerin, zwölf Dörfer, davon sechs 
mit Dorfkirchen und Friedhöfen, drei 
Pfarrhäuser. Dazu eine Kita mit sieben 
Angestellten. Allerorts marode Bausub-
stanz und sinkende Einnahmen bei im-
mer niedriger werdenden Mitglieder-

zahlen der Gemeinden. Von den Ein-
nahmen der verpachteten Wälder und 
Ackerflächen geht ein wesentlicher 
Anteil an den Kirchenkreis, ein anderer 
ist für die Kosten der Gemeinde vorge-
sehen.  

Woher also das Geld fürs Renovieren 
nehmen? Gebäude abreißen, Kirchen-
land verkaufen? Angesichts der stei-
genden Bodenpreise in Brandenburg 
sicher eine Verlockung. 

Für das Blankenseer Pfarrhaus kam 
nach vielen Jahren des Abwartens, der 
vergeblichen Hoffnung auf Hilfe von 
irgendwo die zündende Idee von Archi-
tekt Detlef Grüneke: Verkauf des Pfarr-
hauses an eine Bauherrengemeinschaft, 
bestehend aus der evangelischen Kir-
chengemeinde und zwei Privatperso-
nen. Teilung des Hauses in vier Woh-
nungen, von denen eine der Gemeinde 
verbleibt. Vergabe des Grundstücks in 
Erbpacht an die Baugemeinschaft.  

Das alte, um 1900 erbaute Pfarrhaus 
wurde nun grundsaniert unter dem As-
pekt, das Gebäudeensemble mit der 
benachbarten Dorfkirche zu bewahren. 
Entstanden sind im Erdgeschoss ein 
Gemeinderaum, Büroraum und Teekü-
che, Bad und WC sowie eine großzügi-
ge Wohnung mit Terrasse. Zwei Woh-
nungen im ersten Obergeschoss, die 
mit bodentiefen Fenstern in den Gau-
ben ausgestattet sind, und lichtdurch-
flutete Wohnräume mit schönem Aus-
blick in die Natur. Außerdem wird ge-

rade die an ein Musikerehepaar ver-
kaufte Remise ansprechend hergerich-
tet. Im Blankenseer Gemeinderaum 
treffen sich regelmäßig verschiedene 
Gruppen: Senioren, Gemeindekirchen-
rat, Christenlehre, Mitarbeiter des Ar-
chivs, Konzertbetreuer, Jugendliche 
des Christlichen Vereins Junger Men-
schen; dazu sind Lesungen, kleine 
Konzerte und private Familienfeiern 
vorgesehen. 

Etwa 90.000 Euro hat die Kirchenge-
meinde aufbringen müssen, zum Teil 
aus dem Verkaufserlös des Pfarrhauses, 
zum Teil aus kirchlichen Krediten und 
nicht zuletzt aus Spenden. Und uner-
lässlich war die tatkräftige Mithilfe des 
örtlichen Gemeindekirchenrates und 
vieler engagierter Gemeindemitglieder.  

„Das hat die Erfahrung von Gemein-
schaft gebracht“, sagt Pfarrerin Beate 
Koschny-Lemke, die seit 30 Jahren 
dem Sprengel Stücken vorsteht und 
einen Gesprächskreis für alle zwölf 
Dörfer eingerichtet hat. Und Gemein-
schaft über das einzelne Dorf hinaus, 
die wird dringend gebraucht. 

Herzenswunsch der Pfarrerin für die 
Zeit nach ihrem Dienstende 2016: dass 
der Pfarrsprengel Stücken komplett 
erhalten bleibt; dass anders als vor 15 
Jahren in Blankensee ihre Pfarrstelle   
wieder neu besetzt wird und dass die 
nächste Pfarrfamilie im Stückener 
Pfarrhaus, dem nunmehr einzigen 
Pfarrhaus im Sprengel, ihr gutes Zu-
hause findet.  

Text und Foto: Theda von Wedel  

Was wird aus unseren 
Pfarrhäusern? 

Diese Frage steht heute in 
vielen Regionen Branden-
burgs im Raum. Wo die Kir-
che das Netz der hauptamt-
lichen Mitarbeiter weiter 
ausdünnt, verlieren Pfarr-
häuser ihren eigentlichen 
Sinn. Wie soll man damit 
umgehen? Auf der Suche 
nach einer Antwort fanden 
wir in Blankensee (Pots-
dam-Mittelmark) eine ge-
lungene Lösung. 

Ein Haus mit 
vielen willkommenen Angeboten 
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Bereits zum dritten Mal war der För-
derkreis Alte Kirchen auf den Spuren 
des Architekten Georg Büttner (1858 –
1914) im Lande unterwegs. Der Vertre-
ter des Heimatstils und der Dorfkir-
chenbewegung hatte für Brandenburg 
mehr als zwanzig Kirchen entworfen. 
Vier davon waren Ziel der Exkursion in 
die Prignitz unter Leitung des Büttner-
Experten Christian Ritter. 

Büttner wollte, dass sich seine Kirchen 
der jeweiligen Kulturlandschaft harmo-
nisch einfügen, er bevorzugte traditio-
nelle Bauformen und regionaltypische 
Materialien, arbeitete möglichst mit 
Handwerkern aus der Umgebung und 
ließ Anregungen der Einwohner in sei-
ne Pläne einfließen. Das hat damals – 
vor gut hundert Jahren – eine ganz ei-
gene Verbundenheit der Dorfgemein-
schaft mit ihrem Gotteshaus geschmie-
det. Und die ist auch heute zu spüren. 
Die Älteren in den Prignitzdörfern ha-
ben noch die Erzählungen der Großel-
tern vom Kirchenbau im Ohr, manche 
sind Enkel jener Handwerker, die einst 
dabei waren. Das klingt immer mit, 
wenn es um die Bewahrung ihrer Kir-
chen geht und wenn sie heute Besu-
chern ihr Gotteshaus vorstellen. 

Jutta Röder vom Gemeindekirchenrat 
in Helle lenkt die Aufmerksamkeit vor 
allem auf die reiche Ornamentik, die so 
typisch für Büttner-Kirchen ist. Kein 
Motiv in den Kassetten der hohen Ton-
nendecke – Markenzeichen des Archi-
tekten – gleicht dem anderen. Der goti-
sche Flügelaltar (1485) an der Nordsei-
te stammt aus der Vorgängerkirche und 
weist Büttner auch als obersten Denk-
malpfleger seiner Zeit in Brandenburg 
aus. Überkommene Ausstattungsstücke 
werden in seinen Kirchen wieder „in 
Dienst“ genommen, auf jeden Fall aber 
bewahrt. 

In Bälow sind es der Altar und die 
Kanzel aus dem 17. Jahrhundert, die 
schon in der ehemaligen Fachwerkkir-
che standen. Sie sind mit ihrem Umzug 
in die neue Kirche allerdings etwas 
bunter geworden, schmücken sich mit 
Blütenkränzen und haben sich der far-
benfroh bemalten Taufe angepasst, die 
ein Tischler nach Büttners Vorstellun-

gen geschaffen hat. Büttner hat die 
Fertigstellung der Kirche nicht mehr 
erlebt, also auch nicht ihre Wunden im 
Zweiten Weltkrieg. Durch Beschuss 
waren Turm und Kirchendach beschä-
digt worden. Jürgen Herper erzählt von 
den jährlichen „Kirchenbautagen“ zu 
DDR-Zeiten, an denen sich alle im Ort 
beteiligten, bis man 1997/98 in Ge-
meinschaftsarbeit das Dach ganz neu 

eindecken 
konnte. Ers-
tes Signal 
der neuen 
Zeit: die 
restaurier-
te Turm-
uhr. 

Jahrelang 
hat man 
nach der 
Wende in 
Lennewitz 
restauriert. 

Das Gebäude war baufällig. Sponsoren 
konnten gewonnen werden; nach der 
Sicherung des Gebäudes ging es an die 
Restaurierung der vollständig erhalte-
nen Innenausstattung und der Wandma-
lereien aus der Bauzeit. Einen besonde-
ren Schatz besitzt die Kirche in ihren 
Fenstern mit einzigartigen Glasmalerei-
en aus der Werkstatt Linnemann in 

Frankfurt am Main. Dass sich die Kir-
che nun wieder mit all ihren liebens-
werten Details präsentieren kann, daran 
haben die Lennewitzer fleißig mitgear-
beitet, weiß GKR-Vorsitzender Andre-
as Haufe zu berichten. Und ebenso 
kümmere sich die Kirchen– und die 
gesamte Dorfgemeinde heute um die 
Erhaltung und Pflege, den umgebenden 
Friedhof einbezogen. Dafür brauche es 
keine verfassten Ordnungen. 

Bernhard Bosecker gehört nicht zu den 
Alteingesessenen von Bork. Das merkt 
man nicht, wenn er erzählt. Das „Prig-
nitzfieber“ muss ihn schon erfasst ha-
ben, als er Ende der Achtzigerjahre 
zum ersten Mal nach Bork kam. Da 
sollte aus der Dorfkirche gerade ein 
Feuerwehrhaus gemacht werden. We-
nig später kam die Wende. Der Musi-
ker der „abgewickelten“ Brandenburger 
Philharmonie Potsdam hatte mit ehe-
maligen Kollegen ein eigenes En-
semble gegründet und dafür suchte 
Bosecker einen Probenraum. Der stand 
mit dem kleinen Kirchengebäude gera-
de gegenüber seinem Borker Wochen-
enddomizil. Bernhard Bosecker fand 
Verbündete, tat Geldquellen auf, mach-

te den Enkel des einsti-
gen Malers ausfindig, 
der die Dekorationsma-
lerei restaurierte. 1993 
war die Kirche ganz im 
Stil Büttners wieder 
hergestellt. Mit einer 
Ausnahme: Auf einer 
der Kabinettscheiben in 
den Fenstern – die aus 
dem 17. Jahrhundert 
zeigen  Stifter oder 
Handwerker – sind Mu-
sikinstrumente zu sehen: 
eine Hommage der Bor-

ker an den Musiker und Kirchenretter 
Bosecker. Heute wird dort nicht nur 
Musik gemacht, sondern auch wieder 
Gottesdienst gefeiert. 

Vier Büttner-Kirchen hatten wir auf 
unserer Bus-Tour besucht, hatten ihre 
Retter und Hüter kennen gelernt. Und 
auch die Prignitz abseits der Touris-
mus-Favoriten. Da sich jetzt offenbar 
auch „Navis“ der Streikwelle anschlie-
ßen, entdeckten wir unfreiwillig wild-
romantische, holprige Feldwege, herrli-
che Alleen und hübsche Dörfer. Irrwe-
ge und Umwege, dennoch lohnend. 

Eva Gonda 

Viermal Heimatstil vom Feinsten 
Wir besuchten Kirchen von Georg Büttner in der Prignitz 

IM BILD festgehalten:  
Kirche in Lennewitz (oben); 
restaurierte Turmuhr in 
Bälow (rechts); Dekorati-
onsmalerei in der Dorfkir-
che Bork (unten). 

Fotos: Gonda 
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   Eigentlich ist Rudolf Bönisch Geologe 
und für die Erschließung der Braun-
kohle in der Niederlausitz zuständig. 
Aber er gräbt in seiner Heimatregion 
seit Jahren auch noch andere Schätze 
aus, nämlich historische Orgeln. Meis-
tens gemeinsam mit seinem Sohn Alb-
recht, von dem er die Leidenschaft für 
alte Orgeln „geerbt“ hat. Und weil es 
das schlimmste Gift für eine Orgel ist, 
wenn sie nicht gespielt wird, sorgt Ru-
dolf Bönisch ehrenamtlich dafür, dass 
die historischen Instrumente zum Klin-
gen gebracht werden. Deshalb rief er 
vor 25 Jahren die „Großräschener Or-
gelkonzerte“ ins 
Leben, die er seit 
dieser Zeit auch 
leitet. Vor zwölf 
Jahren gründete er 
zudem die „Mixtur im Bass“, 
in deren Rahmen an den Som-
merwochenenden Führungen 
zu Dorfkirchen und ihren Or-
geln stattfinden, die in einem 
Orgelkonzert mit Organisten 
aus aller Welt münden. 
Schließlich und letztlich initi-
ierte er vor drei Jahren auch 
noch die Niederlausitzer Orgel-
akademie, bei der 20 Studenten 
von vier Professoren Orgelun-
terricht erhalten und am 
Schluss ihre Künste bei einem 
Konzert demonstrieren. Wir 
konnten uns also für unsere 
FAK-Exkursion „Musikalisch 
durch die Niederlausitz – Preu-
ßische Orgeln im Unterspreewald“ kei-
nen kundigeren Cicerone wünschen.  

Unser erstes Ziel war die Dorfkirche in 
Krausnick. Die 1726 entstandene 
Fachwerkkirche thront auf einem Hü-
gel über dem kleinen Ort. Es fällt sofort 
ins Auge, dass sie eine besondere Form 
hat, ihr Grundriss ist einem griechi-
schen Kreuz nachempfunden. Zu DDR-
Zeiten erlebte die Kirche traurige Jahre 
des Verfalls. Davon ist heute kaum 
noch etwas spürbar. Der Altarraum mit 
seiner Holzverkleidung ist in Hellgrau 
und Weiß gehalten. Die Orgel wurde 
erst 1884 eingebaut, sie ist ein Werk 
des Berliner Orgelbaumeisters Albert 
Lang. Der Organist Slawomir Kamin-
ski, Professor an der Hochschule für 
Musik in Poznan, brachte sie für uns 
zum Klingen. Das Instrument ist der 
Frühromantik verpflichtet und blieb bis 

auf den heutigen Tag unverändert. 
Selbst die Prospektpfeifen aus Zinn 
haben sich erhalten und fielen nicht, 
wie die meisten ihrer Art, dem Ersten 
Weltkrieg zum Opfer. 

Solchermaßen eingestimmt machten 
wir uns auf nach Schlepzig, wo uns 
ebenfalls eine Fachwerkkirche erwarte-
te. Sie ist typisch für diese Gegend, 
denn der sandig-morastige Boden hätte 
eine schwere Steinkirche kaum getra-
gen. Das Gotteshaus wurde 1782 ge-
baut, weil sein Vorgänger einem Brand 
zum Opfer gefallen war. Nur das Altar-
bild, eine Abendmahldarstellung, hat 
sich aus der zerstörten Kirche erhalten. 
Das Gebäude befindet sich in gutem 
Zustand, was u. a. Kunststudenten aus 
Ostberlin zu verdanken ist, die 1980 für 
Kost und Logis die Deckenbemalung 
restaurierten. Und der Firma Holz-

Possling, deren Inhaber aus Schlepzig 
stammt und das Holz für die Turmer-
neuerung spendierte. 

1812 erhielt die Kirche eine Orgel, die 
1910 durch eine neue ersetzt wurde, 
weil die alte marode war und ihr baro-
cke Klang als unmodern empfunden 
wurde. Kein Geringerer als Wilhelm 
Sauer aus Frankfurt (Oder) baute das 
neue Instrument, das wiederum Slawo-
mir Kaminski für uns spielte. 

Die Dorfkirche von Groß Leine macht 
äußerlich einen etwas traurigen Ein-
druck. Der Putz bröckelt von den Wän-

den und lässt sie 
wenig einladend 
erscheinen. Wie 
Kirchenältester Ro-
nald Schenker be-

richtete, sollte sie eigentlich 
2004 im Zuge der Dorfsa-
nierung restauriert werden, 
wurde aber schließlich aus 
unerfindlichen Gründen aus 
dem Sanierungsprogramm 
gestrichen.  

Umso mehr überrascht das 
Innere der Kirche, das mit 
barocker Pracht und einer 
Dinse-Orgel von 1909 auf-
wartet, die allerdings in 
einem prächtigen alten Ge-
häuse steckt und damit ein 
Alter vortäuscht, das sie 
nicht hat. Dafür bietet sie 
sämtliche klanglichen Mög-
lichkeiten der symphoni-

schen Orchesterorgel, was von Orga-
nist Slawomir Kaminski mit zwei Stü-
cken von Brahms aufs Schönste de-
monstriert wurde. 

Unsere kleine Orgelrundreise fand ih-
ren Höhepunkt und Abschluss mit Füh-
rung und Konzert in der Paul-Gerhardt-
Kirche in Lübben. Im Rahmen der 
Reihe „Mixtur im Bass“ brachten Ja-
roslav Tuma aus Prag (Orgel) und Yos-
himi Oshima aus Kyoto (Flöte) einen 
„rauschenden Bach“ zu Gehör. Das war 
nicht zu viel versprochen, denn die 
gewaltige Schuke-Orgel aus dem Jahr 
1906 erfüllte das Kirchenschiff mühe-
los mit ihrem raumgreifenden Klang 
und machte einmal mehr deutlich, dass 
sie kaum bestreitbar die Königin aller 
Instrumente ist.  

Elke Kreischer 

Berauscht vom „rauschenden Bach“ 
Mit dem FAK musikalisch durch die Niederlausitz 

 TEIL DES KRAUSNICKER Kanzelaltars (oben). Blick in die 
Kirche von Schlepzig                    Fotos: Kreischer, Janowski 
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  Regionalbetreuer des Förderkreises berichten aus ihren Bereichen 

Konrad Mrusek aus dem Landkreis Oberhavel 

Gnadenstuhl ist  
kulturelle Rarität 
Die Kirche in Gutengermendorf lohn-
te schon immer einen Abstecher – 
zum Beispiel, wenn sich kurz vor 
Gransee auf der B 96 die Ostsee-
Urlauber stauten. Ein Besuch dieser 
stattlichen  Feldsteinkirche aus dem 
13. Jahrhundert ist jetzt noch lohnen-
der, denn sie bietet nun eine kulturel-
le Rarität: einen so genannten Gna-
denstuhl. So nennen Kunsthistoriker 
eine halbplastische Darstellung der 
Dreifaltigkeit. Gottvater sitzt auf dem 
Thron, hält den starren, entseelten 
Leib seines  Sohnes auf dem Schoß 
und darüber schwebt, an einem Draht 
aufgehängt, die Taube als Symbol 
des Heiligen Geistes.  

Solche meist aus Holz geschnitzten 
und bemalten Kunstwerke gibt es seit 
dem 12. Jahrhundert. Man findet sie 
heute eher in katholischen Regionen 
als Sinnbild einer bildfreudig-naiven 
Volksfrömmigkeit. Wie der ähnlich 
berührende und aus der Barockzeit 
stammende Gnadenstuhl nach Guten-

germendorf und damit in den märki-
schen Protestantismus kam, das kann 
Pfarrer Tobias Ziemann nicht sagen. 
Vermutlich war er aber früher Teil 
des Altars. Dann stand er jahrelang in 
einer Ecke des Pfarrhauses und wur-
de schließlich auf der Empore der 
Kirche gelagert.  

Mit einem Zuschuss des Förderkrei-
ses Alte Kirchen wurde der Gnaden-
stuhl zusammen mit einer Kreuzi-
gungsgruppe restauriert. Er schmückt 
nun die Nordwand der Kirche.  

In Meseberg bröckelt kein Putz mehr 
Die Kirche in Meseberg wurde zu 
einer Art Mauerblümchen, als vor 
knapp zehn Jahren das benachbarte 
Schloss saniert und zum Gästehaus 
der Bundesregierung erkoren wurde. 
Seitdem tagten die Politiker in einem 
geradezu feudal wirkenden Ambien-
te, während nebenan unter dem baro-
cken Turm der Kirche der Putz brö-
ckelte und der Holzschwamm moder-
te. Doch nun ist aus dem Mauerblüm-
chen wieder ein prächtiges Gottes-
haus geworden, und zwar nicht, wie 
man vermuten könnte, weil die Politi-
ker in ihren Dienstwagen oder die 
Messerschmitt-Stiftung als Besitzer 
des Schlosses den traurigen Anblick 
ihres kirchlichen Nachbarn nicht 
mehr ertragen konnten, sondern weil 
die kleine Schar der 80 Gläubigen in 
Meseberg aktiv geworden ist. Sie 
startete vor vier Jahren unter anderem 

eine Patenaktion und konnte mit ih-
rem Eigenanteil erhebliche Förder-
mittel der EU sowie Gelder von 
kirchlichen und anderen Stiftungen 
einwerben. Nicht weniger als 
750.000 Euro kostete die dreijährige 
Sanierung, und wer sich jemals ge-
fragt haben mag, ob dieses Geld sinn-
voll angelegt sei, dessen Zweifel ver-
flüchtigten sich schnell beim Gottes-
dienst. Die Kirche war nicht nur gut 
besucht, am frohen Gesang der Besu-
cher war auch zu spüren, wie sehr ein 
schönes Gotteshaus den Glauben zu 
stärken vermag. Ob Altar, Patronats-
loge oder die Skulpturen – alles er-
strahlt in neuem Glanz. Die Dorfkir-
che hat sogar einen unschätzbaren 
Vorteil: Im Gegensatz zum Gäste-
haus hat sie nicht nur einen Tag der 
Offenen Tür im Jahr, sondern sie ist 
täglich für Besucher geöffnet. 

An der Schinkelkirche in Schäpe beginnen 
2015/16 der dritte und vierte Bauabschnitt. 
Für die Sanierung von Fassade, Turm und 
Kirchenschiff sowie den Neubau eines 
Sanitärgebäudes werden rund 365.000 
Euro benötigt, die die Kirchengemeinde 
allein nicht aufbringen kann. Deshalb ha-
ben sich alle Beteiligten zusammenge-
schlossen, so der Landkreis Potsdam-
Mittelmark, die Stadt Beelitz, der sehr 
aktive Förderverein zum Erhalt der Schin-
kelkirche, der Förderkreis Alte Kirchen, 
die Deutsche Stiftung Denkmalschutz und 
viele Sponsoren. Die EU-Fördermittel sind 
auf zwei Jahre aufgeteilt. Für 2015 sind 
Putzarbeiten am Turm und die Restaurie-
rung der Turmuhr vorgesehen. 2017 soll 
die Sanierung abgeschlossen sein. 

Theda von Wedel aus dem 
Landkreis Potsdam-Mittelmark 

Schäpe setzt auf  
Gemeinsamkeit 

Nach zweijähri-
ger aufwändiger 
Sanierung öffne-
te die Schloss-
kirche Altlands-
berg als sozio-
kulturelles Zent-
rum ihre Pforten. 
Das wieder in 
voller barocker 
Schönheit er-
strahlende Ge-
bäude ist das 
erste fertig ge-
stellte Bauwerk des Schlossgut-Projektes 
und wird mit seinem imposanten Konzert-
saal neben dem benachbarten Brau- und 
Brennhaus das Herzstück des Tagungs- 
und Veranstaltungszentrums sein. Das 
1671 für die reformierte Gemeinde errich-
tete Bauwerk wurde bis 1979 als Kirche 
genutzt und ist seit 2007 Eigentum der 
Kommune. Die Sanierungskosten betragen 
2,8 Millionen Euro, von denen 1,9 Millio-
nen durch das Programm „Städtebaulicher 
Denkmalschutz" gedeckt sind. 

Uwe Donath aus dem  
Landkreis Märkisch-Oderland 

Schlosskirche mit  
neuer Nutzung 
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Die Dorfkirche von Niebendorf ist ein 
außergewöhnliches Gesamtkunstwerk, 
gerühmt vor allem wegen der kostbaren 
einheitlichen, in der Vergangenheit 
liebevoll restaurierten Ausstattung. Für 
den originalen Gesamteindruck aber 
fehlen noch die bislang übertünchten 
Wandmalereien in der Apsis. Sie wur-
den jüngst entdeckt und sollen nun wie-
der sichtbar gemacht werden. Doch 
damit hat es Eile… 

Niebendorf soll einmal ein Eckpunkt 
des vom FAK geplanten „Kulturdrei-
ecks“ mit der Dorfkirche in Walters-
dorf und dem Künstlerhaus Schloss 
Wiepersdorf werden. Dazu müssen die 
laufenden Sanierungs- und Restaurie-
rungsarbeiten an der Schwesterkirche 
in Waltersdorf erst einmal beendet wer-
den (2016?); es wäre schade, wenn die 
Ausstattung in Niebendorf zu diesem 
Zeitpunkt dann nicht auch auf dem 
bestmöglichen Stand wäre. 

Die kleine Feldsteinkirche stammt ur-
sprünglich aus dem Ende des 13. Jahr-
hunderts. Als 1717 der damalige 
Reichshofrat und Professor Johann 
Heinrich Berger in den Adelsstand er-
hoben und mit dem Rittergut Nieben- 
und Waltersdorf betraut wurde, ließ er 
die Kirchen in Niebendorf und Wal-
tersdorf von denselben Künstlern ein-
heitlich üppig ausgestalten. Sie wurden 
zu den Schmuckkästchen, die sie heute 

noch sind. Schnitzereien und Ausma-
lung ergänzen sich. In Waltersdorf 
konnte der Maler ermittelt werden: 
Joseph Gerlach war hier im Jahre 1754 
tätig. Wahrscheinlich wirkte er auch im 
benachbarten Niebendorf. Heute prä-
sentiert sich die Niebendorfer Kirche in 
gutem Zustand. Sie ist nicht nur Mittel-

punkt des Dorfes, sondern auch der 
Dorfgemeinschaft. Hier war nicht ein-
mal die Bildung eines Fördervereins 
notwendig – die Dorfbewohner finden 
immer zusammen, wenn es um die Kir-
che geht. Nach der Substanzerneuerung 
wurden die wunderschönen Deckenma-
lereien aufgefrischt, dann Schritt für 
Schritt, je nach Finanzlage, einzelne 
Ausstattungsstücke restauriert. Auch 
der FAK und sein Mitglied Lions Club 
Seeheim a .d .B. unterstützten die Ar-
beiten. Im Rahmen der Aktion 
„Menschen helfen Engeln“ wurde ein 
auf dem Kirchenboden gefundener Tor-
so wieder in einen kompletten Taufen-
gel verwandelt, dann kamen Altar, 
Taufe, Kanzel und die Orgelempore an 
die Reihe, jetzt ist die Patronatsloge in 
Arbeit. Nächste Aufgabe soll dann die 
Freilegung der Wandmalereien sein.  

Bei einer so diffizilen Arbeit ist mit 
Eigenleistung nichts zu machen – hier 
müssen Fachleute ans Werk, und die 
kosten Geld. Die Niebendorfer haben 
schon wieder viel gesammelt, aber es 
gibt ein Problem: Bei manchen Förder-
mitteln sind Fristen festgelegt, inner-
halb derer die Geldmittel abgerufen 
und zweckgemäß verwendet werden 
müssen. So hätte man in Niebendorf 
die Pflicht, das Projekt im Herbst zu 
beginnen und noch in diesem Jahr weit-
gehend abzuschließen, sonst gingen 
Fördermittel verloren. Das bedeutet, 
dass man Aufträge vergeben müsste, 
noch ehe die notwendige Gesamtsum-
me beisammen ist.  

Zur Zeit besteht noch eine Finanzie-
rungslücke von 6.000 Euro. Deshalb 
die Bitte an unsere Mitglieder: Helfen 
Sie uns mit einer Spende, diese Finanz-
lücke zu schließen. Und fahren Sie 
einmal nach Niebendorf, vielleicht 
auch nach Waltersdorf, um selbst zu 
sehen, dass Ihr Geld dort gut angelegt 
ist. Vielen Dank.  

Hans Krag 

Ein Schatzkästlein lüftet sein Geheimnis  

In Niebendorf 
(Teltow-Fläming) 

gibt es 

VERDECKTES  
ZU ENTDECKEN 

Aber Eile ist geboten. 
Wir bitten wir um Ihre Spende 

für ein wichtiges Projekt. 

Spendenkonto: 

Förderkreis Alte Kirchen;  
Kto.-Nr. 3911390    
BLZ: 520 604 10 (Evangelische Bank)   
IBAN: DE94 5206 0410 0003 9113 90, 
Kennwort: Niebendorf  

LIEBEVOLL RESTAURIERT: Engelsfiguren in einer bewegten Wolkenlandschaft 
zieren die tonnengewölbte Decke der Dorfkirche in Niebendorf. 

Fotos: Hans Krag 
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In der Dorfkirche Flemsdorf finden 
nur noch sehr sporadisch Gottesdienste 
statt. Wenn es gut läuft, sitzen dann 
vier Besucher in den Bänken. Dabei 
verfügt der mittelalterliche Feldstein-
bau über eine ungewöhnlich prächtige 
Ausstattung: Den großartigen, reich 
geschmückten Kanzelaltar schuf 1736 
der Bildschnitzer Heinrich Bernhard 
Hattenkerell aus dem neumärkischen 
Mohrin. Davor schwebt ein qualitäts-
voll gearbeiteter barocker Taufengel. 
Und die Orgel, die zwar spielbar ist, 
der aber schon lange niemand mehr 
einen Ton zu entlocken versuchte, 
stammt von keinem geringeren als dem 
berühmtesten märkischen Orgelbauer 
Joachim Wagner (1745).  

Flemsdorf war die erste Station einer 
Rundreise durch die Uckermark, an der 
Ende Juli auf Einladung des Förder-
kreises Alte Kirchen Dr. Thomas Dra-
chenberg, Landeskonservator, Matthias 
Hoffmann-Tauschwitz, Leiter des 
Kirchlichen Bauamtes der Landeskir-
che, und zwei Vertreter der Unteren 
Denkmalschutzbehörde des Landkrei-
ses Uckermark teilnahmen. Ziel der 
Exkursion waren durchweg Kirchen, 
die mangels Gemeinde nicht mehr oder 
nur noch sehr selten genutzt werden. 
Immer häufiger stellt sich in den peri-
pheren Regionen unseres Landes die 
Frage, wie wir langfristig mit Gottes-
häusern umgehen sollen, die derzeit 
anscheinend nicht mehr gebraucht wer-
den.  

In Weselitz sollte vor mehr als zehn 
Jahren die Orgel von Johann Simon 
Buchholz (1823) für 5.000 Euro ver-
kauft werden, um mit diesem Betrag 
eine Notsicherung des Kirchendaches 
finanzieren zu können. Der Förderkreis 
Alte Kirchen stellte das Geld damals 
zur Verfügung unter der Bedingung, 
dass das wertvolle und seltene Instru-
ment in der Kirche verbleibt. Das Dach 
ist notgesichert, die Orgel kann keinen 
weiteren Schaden nehmen. Die Kirche 
jedoch liegt seitdem im Dornröschen-
schlaf. Auf eventuelle Gottesdienste in 

den Nachbarorten weist nicht einmal 
ein Schaukasten hin.  

Gleich mehrere Kirchengebäude berei-
ten in der Stadt Prenzlau arge Proble-
me. Von ihrer einstigen Bedeutung 
zeugen noch heute sechs mittelalterli-
che Kirchenbauten und zwei ehemalige 
Hospitalkapellen. Gegenwärtig wird 
die Prenzlauer Jakobikirche zu einem 
multifunktionalen modernen Gemein-
dezentrum ausgebaut. In der Marienkir-
che, einem Juwel der norddeutschen 
Backsteingotik, werden dank einer 
großzügigen Zuwendung der Bundesre-
gierung in den nächsten Jahren wieder 
die im Krieg zerstörten Gewölbe einge-
zogen. Dafür steht die malerisch am 
Uckersee gelegene St.-Sabinen-Kirche 
zur Disposition. Der Gemeindekirchen-
rat möchte sich lieber heute als morgen 
von dem geschichtsträchtigen Gebäude 
trennen; einem Förderverein wird es 
schwer gemacht, eigene Visionen zu 
entwickeln. Und in der Dreifaltigkeits-
kirche – dem ehemaligen Gotteshaus 
des Prenzlauer Franziskanerklosters, 
das lange von der heute nicht mehr 
existierenden französisch-reformierten 
Gemeinde genutzt wurde – tut sich seit 
Jahren nichts mehr. Erst vor kurzem 
finanzierte der FAK Sicherungsarbei-
ten am Dachreiter. Eine noch vage Idee 
ist, die Kirche zum Kolumbarium um-
zubauen. Wenn es gelingt, auch die 
Kommune für dieses Vorhaben zu inte-
ressieren, wäre dies eine gute Möglich-
keit, die vermutlich älteste Franziska-
nerkirche nördlich der Alpen durch 
eine neue Nutzung für die Nachwelt zu 
erhalten.  

In Sternhagen, einem Dorf mit weni-
ger als 50 Einwohnern, wurden die 
Teilnehmer der Fahrt durch den Orga-
nisten Prof. Klaus Eichhorn empfan-
gen, der im Jahr 2009 ein großartiges 
Konzert zur Einweihung der durch die 
Potsdamer Firma Schuke restaurierten 
Joachim-Wagner-Orgel (1736) gab. Für 
die Besucher spielte Klaus Eichhorn 
diesmal ein kleines „Privatkonzert“ und 
wies auf die Qualitäten einer der klang-

schönsten Dorfkirchenorgeln in Bran-
denburg hin. Leider wird das Instru-
ment, dessen Wiederherstellung der 
FAK maßgeblich gefördert hatte, der-
zeit nur sporadisch gespielt. Gemeinde-
gottesdienste finden in der schon am 
Ende der Neunzigerjahre umfänglich 
sanierten Sternhagener Kirche nicht 
mehr statt. Gelegentlich nutzen Grup-
pen aus dem benachbarten Rüstzeiten-
heim die Kirche für kleine Andachten.  

Auch die Dorfkirche im benachbarten 
Lindenhagen wurde über viele Jahre 
hinweg nicht genutzt. Vor wenigen 
Wochen bot die seit einem halben Jahr 
hier amtierende, äußerst aktive Pfarre-
rin Katja Schmiedeke erstmals wieder 
einen Gottesdienst an. Auch wenn die-
ser nur mäßig besucht wurde, ist dies 
vielleicht ein kleines Zeichen der Hoff-
nung. Doch wird es ausreichen, der 
Lindenhagener Kirche eine langfristige 
Zukunft zu geben?  

In zahlreichen Orten bestehen Kirchen-
gemeinden und Fördervereine, die sich 
rührend um ihre Gotteshäuser bemü-
hen. Wir können jedoch nicht ignorie-
ren, dass es Problemfälle gibt, für die 
wir, ebenso wie die Landeskirche und 
die Denkmalpflege, derzeit keine Lö-
sung wissen. Es erscheint uns wichtig – 
und darin waren sich alle Teilnehmer 
einig –, auch den derzeit nicht oder nur 
sehr sporadisch genutzten Kirchenge-
bäuden eine Chance auf eine bessere 
Zukunft zu geben.  

Ziel der Besichtigungsfahrt war es 
nicht, schnelle Antworten zu finden. 
Wichtig ist es vielmehr, sich erst ein-
mal der Realität zu stellen, Fragen zum 
Umgang mit unserem christlichen und 
kulturellen Erbe zu formulieren und 
eine Diskussion anzustoßen, an der sich 
hoffentlich Viele beteiligen. Die Debat-
te ist eröffnet. Der Förderkreis Alte 
Kirchen wird sich darum bemühen, 
dass sie weitergeführt wird.  

In Flemsdorf muss übrigens dringend 
eine Notsicherung des Kirchturmes 
durchgeführt werden. Schon jetzt be-
drohen herabfallende Steine die Besu-
cher des umliegenden Friedhofs. Auch 
die Statik der Turmkonstruktion ist 
stark gefährdet. Auf seiner Sitzung im 
August beschloss der Vorstand des 
FAK, die Arbeiten mit einem Zuschuss 
in Höhe von 3.000 Euro zu unterstüt-
zen.                              Bernd Janowski 

Leere Kirchen, verstummte Orgeln 
stellen Fragen nach der Zukunft 
Unterwegs zu Problemfällen in der Uckermark 
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Mit diesem großen Zuspruch hatte 
wohl keiner gerechnet. Etwa 130 Teil-
nehmer kamen am 19. Juni nach De-
merthin in die Prignitz. Der Förderkreis 
Alte Kirchen hatte zu einer zweitägigen 
Fachtagung über mittelalterliche 
Wandmalereien in der Mark Branden-
burg und in den Nachbarregionen gela-
den. Exemplarisch ausgehend von den 
noch weitgehend erhaltenen Wandma-
lereien in der Dorfkirche zu Demerthin, 
wurden von den Referenten größten-
teils noch unbekannte Wandmalereien 
vorgestellt.  

Demerthin war wie viele Dörfer in der 
Mark bis zum Ende des Zweiten Welt-
kriegs von der Gutsherrschaft geprägt. 
Das in direkter Nachbarschaft zur Pat-
ronatskirche gelegene einzigartige Re-
naissance-Schloss lag seit 1438 in der 
Hand der Familie von Klitzing, die 
weit verzweigt nicht nur in der 
Prignitz, sondern auch in Pommern 
ansässig war, aber 1945 vertrieben 
wurde. Die Außenhülle des Schlosses, 
das inzwischen in das Eigentum der 
Gemeinde Gumtow übergegangen war, 
wurde zwar nach der Wende vor allem 
mit Fördermitteln der Deutschen Stif-
tung Denkmalschutz umfassend saniert, 
aber eine angemessene Nutzung wurde 
für das Schloss wegen des original er-
haltenen, verwinkelten Grundrisses 
immer noch nicht gefunden.  

In den letzten Jahren waren durch den 
von-klitzingschen Familienverband 
bereits zwei Tagungen zu zwei heraus-
ragenden Persönlichkeiten der Familie 
in Demerthin veranstaltet worden. Die 
Idee zu einer Fachtagung über spätmit-
telalterliche Wandmalereien jedoch war 
bei der Erstellung einer Dokumentation 
zu Demerthin mit detaillierten Fotoab-
bildungen und kunsthistorischen und 
theologischen Erläuterungen zu den 
einzelnen Bildmotiven entstanden, die 
2013 mit Hilfe von zahlreichen Spen-
den aus dem von-klitzingschen Famili-
enverband und mit Förderung durch die 
Studienstiftung Dr. Czubatynski und 

den FAK in der Reihe „Kirchen im 
ländlichen Raum" des Lukas Verlages 
erschienen ist. 

Nach begrüßenden Worten durch Pfar-
rer Alexander Bothe, den Landrat des 
Landkreises Prignitz Torsten Uhe so-
wie den brandenburgischen Landes-
konservator Dr. Thomas Drachenberg 
konnten sich die Teilnehmer zunächst 

in der Dorfkirche auf die kunsthistori-
sche, ikonographische und frömmig-
keitsgeschichtliche Besonderheit der 
Malereien von Demerthin einstimmen. 

Die Referate wurden in drei auf den 
Tag verteilten Sektionen im benachbar-
ten Gemeindesaal gehalten, visuell 
unterstützt durch Powerpoint-Darstel-

lungen. Im Anschluss an jede Vortrags-
reihe bestand die Möglichkeit zur Dis-
kussion. Für die Veranstalter war wich-
tig, nicht nur die kunsthistorische Ein-
ordnung der Demerthiner Wandmale-
reien in ihrem überregionalen Kontext 
aufzuzeigen, sondern auch die Frage 
einer eventuellen bauphysikalischen 
Belastung zu erörtern.  

Der enormen Vielschichtigkeit des 
Themas und der kurzen Zeit für die 
einzelnen Tagungsbeiträge Rechnung 
tragend, war bereits im Vorfeld der 
Veranstaltung angeregt worden, die 
Vorträge in einer für 2015/16 geplanten 
Dokumentation als Arbeitsheft des 
Landesdenkmalamtes zu veröffentli-
chen, für die der Förderkreis Alte Kir-
chen die Redaktion übernommen hat. 
Wir sind schon jetzt darauf gespannt. 

Wichtig war für den FAK, bei dieser 
Tagung in der dritten Sektion auch die 
prekäre Situation des Schlosses in den 
Fokus zu bringen, wozu die Beiträge 
von Dr. Wolfgang Illert von der Deut-
schen Stiftung Denkmalschutz und von 
Friedrich und Karl von Klitzing auf-
schlussreiche Denkanstöße gaben. 

Am folgenden Tag stand in Bad Wils-
nack eine Führung durch die St.-
Nikolai-Kirche unter der bewährten 
Leitung von Bärbel Mann auf dem Pro-
gramm. Anschließend wurden die bei-
den dringend zu restaurierenden Epita-
phe für Anna von Saldern, geb. von 
Klitzing, und Jacob von Saldern an der 
Dorfkirche von Groß Leppin besichtigt. 

Für die fachliche Beratung bei der Pla-
nung dieser Tagung geht ein besonde-
rer Dank an die Mitarbeiter des Bran-
denburgischen Landesdenkmalamtes, 
der Unteren Denkmalschutzbehörde 
des Landkreises Prignitz und an Dr. 
Peter Knüvener, für die technische 
Ausstattung an die Evangelische Kir-
chengemeinde Demerthin und an Mi-
chael Holzrichter als örtlichem Reprä-
sentanten der DSD sowie an die Ge-
meinde Gumtow für die Organisation 
vor Ort und die kostenfreie Überlas-
sung des Gemeindesaals, vor allem 
aber an den von-klitzingschen Famili-
enverband für seine großzügige Spen-
denbereitschaft, ohne die der FAK die-
se Veranstaltung nicht hätte durchfüh-
ren können. 

Carsten Lange 

Wolf-Dietrich Meyer-Rath 

Wie einzigartige Kunst für die Nachwelt 
erschlossen und bewahrt wird 
Mittelalterliche Wandmalereien in Brandenburg und in Nachbarregionen 
Eine Fachtagung des FAK in Demerthin (Prignitz) 

VOR DEM SCHLOSSPORTAL: die 
Initiatoren der Tagung Friedrich von 
Klitzing (r.) und Wolf-Dietrich Meyer-
Rath  

Foto: Carsten Lange 
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  Aus unserer Postmappe:  

Die offene Kirchentür 
wird gern genutzt 

Seit 2008 ist die kleine Dorfkir-
che in Helle (Prignitz) für Besu-
cher fast täglich geöffnet. Ihre 
Freude darüber erfahre ich bei 
meiner nun schon 20-jährigen 
Tätigkeit als Mitglied des Ge-
meindekirchenrats, in dessen 
Auftrag ich u. a. als Bewahrerin 
des Schlüssels fungiere. Bei ge-
führten Besichtigungen erzähle 
ich von der Geschichte des Kir-
chengebäudes, verweise auf die 
farbige Ausmalung und gebe 
Auskunft über den Architekten 
Georg Büttner, der als Hauptver-
treter des evangelischen Sakral-
baus in Berlin und Brandenburg 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
gilt. Ebenso erwähne ich die noch 
immer regelmäßige gottesdienst-
liche Nutzung. Fast ein Drittel 
unserer Einwohner gehört der 
Kirchengemeinde an. 

Großes Interesse findet die kleine 
Ausstellung in der nunmehr 102-
jährigen Kirche. Die Besucher 
erfreuen sich am frischen Blu-
menschmuck und sind auch sehr 
angetan vom Anzünden einer 
Kerze zu Beginn der Besichti-
gung. Wer es möchte, darf sie am 
Ende ausblasen. So verweilte  
eine Teilnehmerin noch längere 
Zeit an der Kerze. Im Anschluss 
las ich im Gästebuch: „Ich widme 
diesen Besuch meinem kürzlich 
verstorbenen Mann.“ Ich stelle 
immer wieder fest, wie wichtig 
den Menschen der Aufenthalt in 
Kirchen ist, nicht nur wegen des 
kulturhistorischen Hintergrundes. 
Ich versäume nie, in das Gäste-
buch zu sehen, und finde oft an-
erkennende Worte. So heißt es 
darin: „Wir haben mit großer 
Begeisterung zugehört und ver-
lassen tief beeindruckt dieses 
Kleinod in Brandenburg.“  

Wir haben die Gäste nicht ge-
zählt, aber ihre Spenden sind 
jährlich steigend. Dafür sind wir 
sehr dankbar und wissen, dass 
unsere Kirche Zukunft hat. 

Jutta Röder 

Bei anderen gelesen: 

Ein toleranter Begriff von Seelsorge 

Seit 25 Jahren, also seit jener Zeit, die als 
Wende in den Geschichtsbüchern ver-
zeichnet steht, reise ich musizierend 
durch Brandenburg. Die Arbeitgeber 
Medien bekamen damals neue Herren 
und verschlossen sich fortan für die Ein-
heimischen. Zugänglich hingegen blie-
ben oder wurden die Kirchen. Die klei-
nen und die großen, die nahe liegenden 
und die weit entfernten Brandenburger 
Dorfkirchen, die sanierten und die fast 
verfallenen, die heizbaren und die er-
bärmlich kalten Kirchen wurden für mich 
und nahezu alle meine Kollegen zu ei-
nem festen Zufluchtsort für bescheidenen 
Broterwerb.  

Und so lernten wir Landstriche kennen, 
die wir vielleicht nie gefunden hätten, 
und trafen auf Menschen, denen wir nie 
begegnet wären und die uns nie begegnet 
wären. Und wir erahnten etwas von dem 
Geist des alten Brandenburg, der viel 
einfacher, tiefer und klarer ist als das 
bisschen preußische Patina oben drauf. 
Wir erfuhren die sanfte Melancholie, die 
auf diesem Landstrich liegt, bemerkten 
die Probleme, sahen aber auch immer 
Zeichen des entschlossenen Neubeginns 
und entstehende neue Strukturen. 

Oft trafen wir auf Spuren des Wirkens 
des Förderkreises Alte Kirchen Berlin-
Brandenburg. Wir sahen renovierte Tür-
me, neu gemachte Fassaden, aufgerichte-
te Grabmäler und vieles mehr. Wir sahen 
das Schild „Musikschulen öffnen Kir-
chen“ und freuten uns. Denn hier küm-
merten sich Menschen auch um uns und 
unsere Basis. 

Zum Glück: Fast jedes Dorf in Branden-
burg besitzt eine eigene Kirche. Insge-
samt sind es 1.400. Der rührige Förder-
kreis Alte Kirchen Berlin-Brandenburg 

e.V. (FAK) hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, die Erhaltung, Instandsetzung und 
Nutzung dieses kulturellen Schatzes zu 
fördern. Er wurde 1990 als gemeinnützi-
ger und ehrenamtlich tätiger Verein ge-
gründet. Derzeit hat der FAK 593 Mit-
glieder, davon 426 persönliche Mitglie-
der, 129 Vereine, 29 Kirchengemeinden 
und neun Firmen. Spenden in Millionen-
höhe für circa 300 Projekte konnten bis-
her aufgebracht werden. 

Seit 1995 erscheint das Mitteilungsblatt 
„Alte Kirchen“ mit drei Ausgaben jähr-
lich. Seit 2005 können Infobriefe mit 
aktuellen Informationen bestellt werden. 
Und seit einigen Jahren gibt es das schö-
ne Projekt „Musikschulen öffnen Kir-
chen“, das auf starke und vielfältige Re-
sonanz stößt. Das Projekt „Offene Kir-
chen“ bildet seit 1999 einen Arbeits-
schwerpunkt des Vereins.  

Abgesehen davon, dass jede gerettete 
Kirche eine Heldentat ist, ist es eben 
auch bitter notwendig, diese Zentren der 
alten Ansiedlungen zu erhalten. Denn 
gerade im ländlich geprägten Branden-
burg ist die Kirche alles: Treffpunkt, 
Kulturzentrum, Konzertort, Marktplatz. 
Nicht zu vergessen die Pfarrerinnen und 
Pfarrer, die mit erheblichem Aufwand 
ihre Gemeinden zusammenhalten und 
immer wieder neue Ideen haben und An-
gebote entwickeln. Ein sehr toleranter, 
sehr freier Begriff von Seelsorge liegt 
dem Ganzen zugrunde, den man nicht 
anders als wohltuend bezeichnen kann. 

Für uns als Musiker stand die Kirche in 
Saaringen am Anfang unserer Gastspiele, 
denn dieser winzige Ort, um den herum 
die Havel sich in einem großen Bogen 
majestätisch windet, hat für uns eine be-
sondere Bedeutung, weil wir dort auftra-
ten, als der Förderkreis gerade den Ab-
riss verhindert hatte und zum ersten Mal 
der abenteuerlich abgestützte Turm be-
stiegen werden konnte. Leider bin ich 
kein Millionär. Wäre ich es, wüsste ich, 
wohin ich mein Geld fließen lassen wür-
de.  

In diesem Sinne alles Gute für die nächs-
ten 25 Jahre. 

Walter Thomas Heyn 

 
Dieser Artikel, der das 25-jährige 
Bestehen des Förderkreises Alte 
Kirchen würdigt, erschien in „Neue 
Musikzeitung". Hier ein Auszug mit 
freundlicher Genehmigung des Ver-
lages. 

Der Musiker und Komponist Walter 
Thomas Heyn ist Mitglied unseres 
Förderkreises. 
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   Empfehlenswerte Bücher 

Mit den Klassikern auf Landpartie 
Dorfkirchen in Pastell – 
erweiterte Neuauflage 
Die Dorfkirchen-Bände mit den farbi-
gen Pastellen und Texten des Berliner 
Zeichners und Schriftstellers Franz 
Ehmke hatten viele Freunde gefunden. 
Das veranlasste den Verlag zu einer 
erweiterten Neuauflage „Märkische 
Dorfkirchen“, deren dritter Teil nun 
vorliegt. Er umfasst die Gebiete Nie-
derlausitz, Teltow, Fläming, Potsdam-

Mittelmark und Havelland. „Mit den 
farbigen Pastellen dieses Buchs soll auf 
die Schönheit und die vielfältigen Rei-
ze der teils jahrhundertealten Bauten 
eingestimmt und den erfreulichen An-
sätzen zur Bewahrung dieses einzigarti-
gen Erbes weiterhin Antrieb und immer 
neuer Schwung gegeben werden“, so 
der Autor. Diesem Anspruch wird auch 
der dritte Band in Wort und Bild ge-
recht. Die Texte informieren über Heu-
tiges und Gestriges in den Regionen, 
zitieren Dichter wie Kleist und Fonta-
ne, lassen auch schmunzeln über stren-
ge Verhaltensregeln in alten Kirchen-
ordnungen. – Ein gelungener Abschluss 
der Bildband-Reihe.                        E.G. 

STOLPE DORF (Havelland) 

Franz Ehmke: Märkische Dorfkirchen – 
Niederlausitz, Teltow, Fläming, Potsdam-
Mittelmark, Havelland. 
Verlag Bock und Kübler, 96 S., 19.90 € 
ISBN 978-3-86155-124-9 

Das Eröffnungskonzert der ersten Bran-
denburgischen Sommerkonzerte fand 
am 7. Juli 1991 in der Klosterkirche 
Neuruppin statt. Einige Gäste kamen 
mit dem Dampfer „Alter Fritz“ von 
Wustrau aus über den Ruppiner See, 
viele mit bereitgestellten Bussen aus 
Berlin, andere mit der Bahn oder dem 
eigenen Auto. Etliche hatten vor dem 
Beginn des Konzertes bereits an geführ-
ten Stadtrundgängen teilgenommen. 
Das hochkarätige Programm bestritt der 
Trompetenvirtuose Ludwig Güttler ge-
meinsam mit dem Bariton Egbert Jo-
hanns und dem Leipziger Bachkollegi-
um.  

Die Idee für die Konzertreihe kam dem 
Westberliner Rechtsanwalt Dr. Werner 
Martin bereits im Sommer des Vorjah-
res – „im Freudentaumel der Wieder-
vereinigung“ – bei zahlreichen Wo-
chenendausflügen in das nach fast 30 
Jahren Mauer nun endlich wieder prob-
lemlos zugängliche Umland. Die Kon-
zertreihe sollte, so die Vorstellung Wer-
ner Martins und seiner bald gefundenen 
zahlreichen Mitstreiter, Ost und West, 
aber auch Berlin und das Umland mit 
Hilfe der Musik wieder näher zueinan-
der führen. In diesem Jahr feiert das 
inzwischen überaus erfolgreiche Festi-
val nun seine 25. Saison. Aus diesem 
Anlass wurde kürzlich ein wahrer 
Prachtband vorgestellt, der die Ge-
schichte der Konzertreihe nachvoll-
zieht, Anekdoten aus den vergangenen 
Jahren erzählt, in kurzen Exkursen 
brandenburgische und preußische Ge-
schichte reflektiert und mit wunderba-
ren Fotos Konzertorte und ihre land-
schaftliche und kulturhistorische Umge-
bung vorstellt.  

Waren es in den Anfangsjahren haupt-
sächlich die Westberliner, die neugierig 
ihr wiedergewonnenes Umfeld erkun-
deten, kommen inzwischen zahlreiche 
Einheimische in die anspruchsvollen 
Konzerte, die zumeist mit Führungen, 
Lesungen und immer mit einer großzü-
gigen Kaffeetafel verbunden sind. Von 
Anbeginn stand auch die Denkmalpfle-
ge im Fokus der Veranstalter. Werner 
Martin schreibt dazu: „Um den Gedan-
ken auszudrücken, dass etwas für das 
und im Land geschehen sollte, wo der 

Hilfsbedarf offensichtlich war, rückten 
die Denkmäler in den Fokus unserer 
Überlegungen. Weil sie gleichzeitig 
Stolz und Symbol der heimatlichen 
Traditionen der Bewohner repräsentie-
ren, wollten wir bei ihrer Renovierung 
helfen. Die Satzung der Brandenburgi-
schen Sommerkonzerte sah deshalb von 
Anfang an die Denkmalpflege als wich-
tigen Zweck vor.“ 

Die Konzerte, die in Herrenhäusern und 
Kirchen, aber auch in anderen denkmal-
geschützten Bauwerken stattfinden und 
mit den Kulturlandschaften Branden-
burgs verknüpft sind, führen zu einer 
gemeinsamen Begegnung von Kultur, 
Kunst und Natur. Die Einnahmen aus 
den Kaffeetafeln kommen einem Denk-
mal in der ausrichtenden Gemeinde 
zugute oder gehen an spezielle Benefiz-
orte. Über längere Zeit wurden so die 
Restaurierung der Silbermann-Orgel u. 
a. in Lebusa (Elbe-Elster) oder die Sa-
nierung des Denkmalensembles in  
Wolfshagen (Uckermark) unterstützt.  

Zu den Autoren des opulenten Jubi-
läumsbandes gehören neben Werner 
Martin, dem langjährigen Ministerpräsi-
denten Manfred Stolpe und den Festi-
valmachern von heute auch Landeskon-
servator a . D .  Detlef Karg und der 
Stadthstoriker Richard Manfred Riedel. 
Texte u . a .  von Günter de Bruyn und 
Wolf Jobst Siedler aus den Almanachen 
der Konzertreihe ergänzen die Rück-
schau. Zudem ist Theodor Fontane mit 
Zitaten aus den „Wanderungen“, aber 
auch seinen Romanen und Briefen von 
der ersten bis zur letzten Seite präsent.  

Der Leser wünscht den Brandenburgi-
schen Sommerkonzerten mindestens 
weitere 25 erfolgreiche Jahre und freut 
sich auf neue musikalische Begegnun-
gen irgendwo im schönen Brandenburg. 

Werner Martin, Manfred Stolpe:  
Geh aus mein Herz.  
25 Jahre Brandenburgische Sommer-
konzerte.  
Musikalische Entdeckungsreisen in 
die Mark. Mit den Klassikern auf 
Landpartie.  
Nicolai Verlag, Berlin 2015;  
320 Seiten; 29,95 € 
ISBN 978-3-89479-944-1 
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Garrey auf 
der BUGA 
2013 gehörte der Freun-
deskreis der Garreyer 
Kirche (Potsdam-Mit-
telmark) zu den Gewin-
nern unseres Startkapi-
tals und war dann Gast-
geber für die Preisverga-
be im vergangenen Jahr. 
Damals überraschten die Garreyer alle 
Gäste mit dem, was inzwischen im Dorf 
geschehen war.  

Nun hatte es die Dorfkirche Garrey sogar 
bis zur BUGA geschafft. Unter der Obhut 
des Landkreises Potsdam-Mittelmark – 
Thema: „Ein Lebens(t)raum“ – präsentier-
te sich der Freundeskreis als Sieger des 
Kreiswettbewerbs mit dem optimistischen 
Motto „Unser Dorf hat Zukunft“. In der 
Stadt Brandenburg hatten die Garreyer 
einen sehr liebevoll gestalteten Infostand 

aufgebaut, mittendrin Bilder vom Restau-
rieren der Dorfkirche, Hinweise auf die 
Sehenswürdigkeiten des kleinen Fläming-
dorfes und der umgebenden Landschaft, 
Angebote für Einkehr und Erholung. Der 
Stand fand großes Interesse bei den Gäs-
ten, viele haben sich Dorf-Flyer mitge-
nommen und ihren Besuch in Garrey an-
gekündigt. 

Am Stand: Dr. Wolfgang Lubitzsch für 
den Freundeskreis der Dorfkirche. 

Text und Foto: Theda von Wedel 

Weiße Holzkreuze für 136 zerstörte Dörfer 
An die durch den Braunkohletagebau zer-
störten 136 Lausitzdörfer erinnert bei 
Cottbus jetzt wieder ein Mahnmal aus 
weißen Kreuzen. Das Gedenkzeichen ist 
von Einwohnern aus Cottbus-Willmers-
dorf und ehemaligen Bewohnern von La-
koma wiedererrichtet worden. Die zwölf 
weißen, rund einen Meter hohen Holz-
kreuze waren ursprünglich im Oktober 
2009 am ehemaligen Ortseingang des 
zerstörten Dorfes Lakoma aufgestellt wor-
den. Sie hatten damals ein 1994 einge-
weihtes und einfacheres Mahnmal abge-
löst. In den vergangenen Jahren war der 
Platz jedoch verwildert. 

Wiege der Denkmalpflege 
Kloster Chorin bekommt eine neue Dau-
erausstellung. Die Dokumentation zur 
Geschichte der ehemaligen Zisterzienser-
abtei soll 2017 zum 200. Jahrestag des 
Beginns der Denkmalpflege eröffnet wer-
den. Mit dem ersten offiziellen Schreiben 
des Baumeisters Karl Friedrich Schinkel 
an das preußische Finanzministerium 
1817 hatten die Bemühungen um den Er-
halt der gotischen Klosteranlage begon-
nen. In dem Brief hatte Schinkel das ehe-
malige Kloster Chorin zum nationalen 

Kulturdenkmal erklärt und es kommenden 
Architektengenerationen als Studienob-
jekt empfohlen. 

Chorin ist eines der wichtigsten Denkmä-
ler der norddeutschen Backsteingotik. Das 
Bauwerk verbindet einen Höhepunkt mit-
telalterlicher Architekturgeschichte mit 
einer spannenden Forschungsgeschichte.  
Das Kloster Chorin steht überregional 
beispielhaft für die Entwicklung der 
Denkmalpflege in Deutschland. 

 
...und hier das Allerletzte: 

Bio-Deo für die Pilger 
Der Freizeitausstatter Globetrotter hat 
Pilger als Kunden für sich entdeckt. Mit 
einer neuen Produktreihe „Zu sich selbst 
finden - alles für die Pilgerwanderung“ 
sollen Wanderer den Weg in Globetrotter-
Geschäfte finden. Ein spezielles Sortiment 
biete sich an, da sich viele Menschen der-
zeit auf den Jakobsweg machen wollten. 
Geworben wird mit so genannten Tre-
ckingstöcken, gefriergetrockneten Lebens-
mitteln oder Bio-Deo, das bis zu einer 
Woche wirken soll. 

(Aus „Der Tagesspiegel“, 14.8.2015) 

Zu guter Letzt... 


